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5lichwahlen.
Im „Tag " veröffentlicht der Domänenrat M . Retticheinen Vorschlag zur Beseitigung der Stichwahlen . Da die

Stichwahlen von allen Parteien als Uebel empfunden wer¬den, hätte ein solcher Vorschlag Aussicht auf die günstigste
Aufnahme , wenn er einigermaßen brauchbar wäre ; leider
ist das aber bei der Anregung des Herrn Rettich nicht der
Fall . Dieser schlägt folgende Aenderung unseres Reichs¬
tagswahlsystems .

Wer im ersten Wahlgang 40 vom Hundert der abge¬
gebenen Stimmen erhält , ist gewählt : erreicht keiner der Kan¬
didaten diese Zahl, dann findet eine zweite ganz neue Wahl
statt, auch mit beliebig neuen Kandidaten ; bei dieser Wahl
entscheidet die relative Majorität.

, Der Zweck einer solchen Aenderung , den Parteien die
sticht immer ganz angenehmen , nicht immer der grundsätz¬
lichen Aufklärung dienlichen Verhandlungen mit andern
Parteien zu ersparen, würde durch den Vorschlag Rettichs
nicht erreicht werden . Höchstens würde sich die Zahl der
bisherigen Stichwahlkreise , in denen dann nach Rettichs
Plan die relative Mehrheit entscheiden soll, um einigesvermindern . Das System der relativen Mehrheit erschwertaber den Parteien das selbständige Vorgehen erst recht, wie
man in England und auch in Bayern zur Genüge er¬
fahren hat.

Um die „Unmoral der Stichwahl "
, von der auch Herr

b . Bethmann Hollweg einmal sprach , wirklich zu beseitigen ,gibt es nur ein Mittel : die Einführung der Verhält¬
niswahl . Kommen auch hier - gemeinsame Verwer¬
tungen der Restbestände durch kooperierende Parteien vor,so ist ihre Bedeutung doch verhältnismäßig gering . Wer
die Stichwahlen nicht will , muß also den Proporz wollen .Dieser hat aher in den Augen aller Reaktionäre den großen
„Nachteil " , daß er der Sozialdemokratie eine ihrer Stim¬
menzahl entsprechende Vertretung im Parlament sichernwürde . Und darum werden wir die Stichwahlen , die wir
alle verwünschen, auch so bald nicht los werden.

BeWichtigUW« Siwöerts .
Schon im vorigen Jahre hatte Herr Giesberts sich dahin

ausgesprochen , daß der Sommer 1912 eine enorme Fleisch¬
teuerung bringen werde und daß es die Pflicht der Re-
gierung sei , für diesen Fall die Landesgrenze für die
Fleischzufuhr aus dem Ausland zu öffnen . Neuerdings
hat sich dies Spiel wiederholt . Auf dem Genossenschafts¬
tag des Verbandes Westdeutscher Konsumvereine , der am19. August in Essen stattfand , erzählte Herr Giesberts :

„In Sachen der Teuerung sollte die Regierung eine In -
,stanz einsetzen , die die Ursache der Teuerung erforsche und
sich darüber klar werde , welche Maßnahmen ergriffen werden
nrüffen, um dauernd Abhilfe zu schaffen. Mit Brotgetreideund manchen anderen Produkten vermöge Deutschland seinenMarkt so ziemlich zu versorgen . Der Fleischmärkt ist aber
tatsächlich zu knapp beschickt. Die Fleischteuerung im vori¬
gen Jahre hatte lediglich der Handel auf dem Gewissen ,an der jetzigen Fleischteuerung trage die Produktion die
Schuld . Wenn die natürlichen Produktionsverhältnisse in
Deutschland derart sind , daß das Fleisch so teuer wird, daßeine Arbeiterfamilie sich das nötige Quantum nicht mehr
leisten kann, so ist es dringend notwendig, daß für eine stär¬kere Fleischzufuhr gesorgt wird und wenn das Fleisch aus vemAuslände kommen müßte!"

Der wackere Herr Giesberts ! Wie stolz darf er darauf
sein , daß er als der einzigste von den Zentrumsabgeord¬neten einen solch „tapferen " Standpunkt einnimmt . Er
verlangt „ Erforschung der Ursachen der Teuerung " . Das
ist ungefähr gerade so , als wenn bei Ausbruch einer Ty¬
phusepidemie die Aerzte erst gewissenhaft die behördlichen
Feststellungen über die Ursache der Epidemie abwarten
wollen , ehe sie mit der Behandlung der Kranken beginnen .
Ehe die R e g i e r u n g die Ursache der Teuerung erforscht ,werden Hunderttausende von Proletariern an Aushunge¬
rung sterben und dann geschieht noch lange nichts zur Ab¬
hilfe .

Das Zentrum ist aber froh , daß es einen solchen tüch-
tigen Kerl wie Giesberts hat , der es versteht, seinen Wäh¬
lern mit dem Brustton der Ueberzeugung solche Sachen
vorzusch—wätzen. Die Machthaber im Zentrum lassen einen
Giesberts ruhig reden, wissen sie doch, daß er ihnen nicht
gefährlich wird , daß er auf den Kommandobefehl gehorsam
zurückhuft und seinen Wählern klar macht: Kinder, es
war leider nicht mehr zu erreichen.

Derselbe Herr Giesberts nannte im November 1911 in
Köln und Essen die für die Beurteilung der Teuerung in
Frage kommenden amtlichen Statistiken „unzuverlässig " und
„o b e r f a u l"

, er bezeichnet ^ es als notwendig , daß Vor¬
schläge gemacht würden , wie der Teuerung entgegengewirkt
werden könne. Fast ein ganzes Jahr ist seitdem vergangen .
Von Vorschlägen des Herrn Giesberts , wie der jetzt wieder

verschärften, von ihm vorhergesagten Fleischteuerung ent¬
gegengewirkt werden könne, hat man nichts gehört . Es
sollte ja auch nur ein Beruhigungspulver für rebellierende
schwarze Arheiter sein . Jetzt , wo den Schwarzen wieder
das Feuer auf den Nägeln brennt , wo Helle Empörungüber die Teuerung bis tief in die Reihen der Zentrums¬arbeiter sich bemerkbar macht , muß natürlich der Herr
Beschwichtigungsrat Giesberts wieder ausdem Plan erscheinen!

Ae AussmgW der bSmrlicheu Betriebe
durch de» GroNmddeU

In der Sammlung nationalökonomischer Abhandlungendes staatswissenschaftlichen Seminars zu Halle ist eine
agrarstatistische Untersuchung über den Großgrundbesitz in
der Provinz Sachsen von Dr . Eduard Müller er¬
schienen . Es geht aus der Arbeit hervor, daß von der ge¬
samten Bodenfläche der Provinz 21,5 Prozent fideikommis¬
sarisch gebunden sind . 30 Prozent , im Regierungsbezirk
Magdeburg sogar 33,2 Prozent des gesamten Bodens , sindin den Händen des Großgrundbesitzes . Der Verfasser
spricht seine Genugtuung darüber aus , daß der Großgrund¬
besitz nicht stärker ist, er findet das Verhältnis durchaus
normal . Der Zukunft sieht er indessen nicht so unbesorgt
entgegen :

„ Eine übermäßige Anhäufung von Grundeigentum in
den Händen einzelner Personen, also Latisuudienbesitzungen ,kommen, abgesehen von dem Besitz einiger hochadliger Ge-

. schlechter auch nicht tzgr. Ob diese aünAKerx ÄttzßältHjsi» »auchin Zukunft Bestand haben , ist freilich fraglich, ddnn in neuerer
Zeit scheinen verschiedene Großgrundbesitze sich auszudehnen
und aufsaugendcn Tendenzen zu zeigen . Jedenfalls vermin¬
dert sich der grohgrundbesitz in unserer Provinz nicht, dafür
sorgt unter anderem auch die starke fideikommissarische Bin¬
dung des adliges Besitzes , die auch in der Folgezeit nicht zu-
rückgchen wird, falls nicht eine Aenderung der einschlägigen
Gesetzesbestimmungen vorgenommen wird. Anverseits hat in
unserer Provinz der Großgrundbesitz auch nicht die Verlustean Fläche aufzuweisen, die er z. B . in den östlichen Provin¬
zen durch die innere Kolonisation erleidet , deren Bestrebun -
gen auf Zerschlagung größerer Besitzungen zwecks Parzellie¬
rung und Ansiedlnng von Kleinbauern und Arbeitern gerich¬tet sind und auf diese Weise ein wirksames Gegengewicht ge¬
gen eine anormale Vermehrung und Konzentrierung des
Grundeigentums abgibt. Wir haben also in der Folgezeitmit einer allmählichen , aber sicheren Ausdehnung der Grotz-
grundbesitzungen in unserer Provinz zu rechnen."
Und dabei befindet sich jetzt schon über ein Drittel des

gesamten Grund und Bodens in den Händen der Groß¬
grundbesitzer!

veuttcdr Politik.
Zur Fleischteuerung . Das Württembergische Statistische

Landesämt hat soeben Zahlenmaterial zur Fleischteuerung
veröffentlicht . Es wird eine Uebersicht über die Preisbewe¬
gung für Rindvish und Schweine im letzten Jahrzehnt ge¬
geben, nach der die Engrospreise für Rindvieh an sämt¬
lichen berücksichtigten Märkten bis zu 38 Prozent
innerhalb eines Jahrzehnts angestiegen sind . Die Preise
für Schweine weisen Schwankungen auf ; immerhin stan¬
den die Preise des Jahres 1911 erheblich höher als 1910.
Im Laufe des Jahres 1912 hat sich die Preissteigerung von
Rindvieh weiter fortgesetzt, und auch die Preise von
Schweinen , die noch im Vorjahr in rückläufiger Bewegung
waren , sind erneut in die Höhe gegangen . Nach den auf
den Märkten ermittelten Preisen im Juli ds . Js . haben die
Großhandelspreise für Rinder und Schweine eine noch
nie dagewesene Höhe erreicht . In der „Nord¬
deutschen Allgemeinen . Zeitung "

, die sonst für amtliche Ver¬
öffentlichungen sehr empfänglich ist, findet man über die
Verösfntlchungen des württembergischen statistischen Lan¬
desamtes kein Wort ! Für sie ist der Notstand amtlich
nicht vorhanden .

In Schlesien revoltieren die Hausfrauen ! Wie vor
einigen Tagen in Neustadt a . d . Oder , so hat sich nun am
letzten Wochenmarkt auch in der schlesischen Weinbaustadt
Grünberg eine Revolte der Hausfrauen wegen dei hohen
Butterpreise abgespielt . Den Preis von 1,65 Mk.
pro Pfund wollten die Hausfrauen nicht mehr zahlen , und
sie kamen überein , den Buttermarkt zu boykottieren . Als
die Verkäufer an den Preisen festhielten , kam es zu erreg¬
ten Szenen und zu einem regelrechten Angriff , bei dem der
gegen früher zu doppelten Preisen angekaufte Weichquark
als Wurfgeschoß den Handelsfrauen ins Gesicht geschleudert
wurde . Die Erregung wurde so groß , daß die Polizei ein¬
schritt.

Eine Statistik der Bestraften . Wie das „Berliner Tgbl ."
mitteilt , ist jetzt zum erstenmale eine Berechnung darüber
angestellt worden , wieviele Millionen der deutschen Reichs¬
bevölkerung wegen Verbrechen oder Vergeben gegen Reichs¬

gesetze
'
bestraft sind. Diese Berechnung hat die ungeheuer¬

liche Tatsache ergeben , daß in Deutschland jede 72. Person
wegen irgend eines Vergehens oder eines Verbrechens
gegen Reichsgesetz bestraft ist, und zwar jedes 213. Mäd¬
chen , jeder 43 . Knabe , jedes 25 . Weib und jeder 6 . Mann .
Die Zahlen zeigen , so bemerkt das „ Berliner Tageblatt " ,
daß in Deutschland die staatliche Strafgewalt ungeheuerlich
überspannt wird und daß die Verbrechensbekämpfung nach¬
gerade in eine Strafsucht ausgeartet ist .

Wenn Wilhelm II. reist ! Aus Anlaß des Besuches
Wilhelm II. in der Schweiz haben die Züricher Polizei¬
behörden u . a . folgendes angeordnet : Die Besitzer und
Verwalter der Häuser , welche in unmittelbarer Nähe der
Bahnlinie liegen , über welche der Kaiser auf städtischem
Gebiet fährt , und diejenigen der Häuser längs der Straßen ,die für den Zug des Kaisers vom Hauptbahnhof bis zur
Villa Rietberg in Betracht fallen , sind rechtzeitig zu ver¬
pflichten , unbekannten und unvertrauten Leuten über die
Tage der Anwesenheit des Kaisers keine Mieträume zur
Verfügung zu stellen . Die Hotels werden förmlich unter
Polizeiaufsicht gestellt , die Polizei selbst wird durch Feuer¬
wehrleute verstärkt.

Junkerliche Hetzepistel. Auf dem Rittertag der sächsi¬
schen Provinzialgenofsenschaft des Johanniterordens hielt
der Graf v . Wartensleben -Carow folgende Rede :

„Eine politische Körperschaft ist der Johanniterordennicht.
Wenn man aber jetzt in die Lage kommt, im größeren Kreisedas Wort zu nehmen , so kann man unmöglich ganz stillschwei,
gcnd an dem vorübergehen , was jedes vaterländisch fühlende
$£m %. mit gerechtem Abscheu und ernster Sorge erfüllt. Man
kennt sich eigentlich hierzulande nicht mehr auS: Die sich an¬
häufenden und zumeist straflos bleibenden Ungeheuerlichkeitenin neuerer und in jüngster Zeit logen immer wieder die be¬
rechtigte Frage nahe : reichen die gesetzlichen Machtmittel des
Staates wirklich nicht mehr aus , den frechen Uebermut des
inneren Feindes zu dämpfen, oder werden diese Mittel nicht
kräftig , gleichmäßig und folgerichtig angewendet ? Auf Ein¬
zelheiten soll hier nicht eingegangen werden , sie sind uns allen
leider bekannt genug. Nur eine gegen unseren Stand ge¬
richtete, recht alberne Verleumdung glaubt Ihr alter Kom-
mendator , Ihrer Zustimmung gewiß, hier zurückweisen zu
müssen. Man gefällt sich jetzt im Aufwärmen mittelalterlicher
Legenden und legt den sogenannten Junkern die Worte in den
Mund : „And der König absolut, wenn er unseren Willen
tut". Nein , meine Herren ! : „Dem König treu , ganz abso¬
lut , auch wenn er uns mal wehe tut !"

Von der Kanalrebellion der Junker scheint der Graf
v . Wartensleben gar nichts mehr zu wissen, auch die Droh¬
ung der Agrarier , ihre monarchistische Gesinnung revi¬
dieren und zur Sozialdemokratie abschwenken zu wollen,
ist ihm offenbar nicht mehr im Gedächtnis . Daß der Graf
Wartensleben sich „hierzulande nicht mehr auskennt "

, hat
er freilich ganz unzweifelhaft bewiesen , sonst hätte er feine
politische Hetzrede nicht in dem unpolitischen Johanniter¬
orden gehalten .

Die Teuerung . Die enorme Steigerung der Fleisch -
preise in B e r l i n hat den Konsum von Pferdefleisch mäch¬
tig in die Höhe getrieben . So muß selbst die „Nordd. All-
gemeine Zeitung " zugeben :

„Der Verbrauch von Pferdefleisch in Berlin hat seit Jahr
und Tag infolge der Fleischteuerung ständig zuge¬
nommen . Die Berliner Roßschlächter müffen sich der Zen¬
tralrohschlächterei bedienen . Hier wurden nach einer Zu-
sammenstellung des Statistischen Amts der Stadt Berlin in
den ersten 6 Monaten dieses Jahres insgesamt 5924 Pferde
geschlachtet und für den Verkauf freigegeben . Davon ent¬
fielen auf den Monat Januar 1120 , Februar 956 , März 1113,
April 984 , Mai 951 , Juni 801 . Im gleichen Zeitraum des
Vorjahres betrugen die Schlachtungen 4461 Stück . In diesem
Jahre wurden also 1463 Pferde mehr geschlachtet. Der Mo¬
nat Juli hat wiederum eine Steigerung erfahren und der
laufende Monat dürfte infolge der eminenten Fleischpreis ,
erhöhung einen Konsumrekord von 1000 Stück Pferden brin¬
gen. Im Laufe der letzten Monate sind in den vorherrschend
von Arbeitern bewohnten Stadtvierteln 20 bis 30 neue Roß .
schlächtereien, d . h. Läden , in denen Roßfleisch und Roßfleisch
waren verkauft werden , eröffnet >worden .

"
Man darf annehmen , daß der Kanzler in seinem Ferien¬

aufenthalt wenigstens sein Leib » und Magenblatt liest und
damit doch erfährt , welchen Grad die Teuerung der Lebens¬
mittel in Deutschland bereits erreicht hat.

Ausland.
Oesterreich.

Schutz gegen die Suffragetten . Infolge der Ankunft eng.
lischer Suffragetten in Marienbad ist ein besonderer
Sicherheitsdien st für den incognito zur Kur weilenden
Schatzkanzler Lloyd George angeordnet worden . Die Suffra .
gelten, die Lloyd George durch eine Demonstration inS
Hotel zurückjagtcn, sandten demselben ein Blumenarrangementmit Bändern in den englischen Farben und der Aufschrift
„votcS for women ",



Seite 2 .
Sette 2.England.

Ein « Gewerkschwftsbank in England . Gerade zu- der Zeit,tno die devHchen Getverkfchafteu sich mit dem Gedanken tragen ,eine eigene Bank zu errichten- macht sich auch in England das¬
selbe Bedürfnis fühlbar . Der Jahresbericht des Parlament «,
rischen Komitees des Tra -de-Union-Konyresses, der am 2. Sep¬tember Zusammentritt , 'wird dem Kongreß die baldige Einrich¬tung einer Gewerkschaftsbcmk empfehlen. Der AbgeordneteBotvermann , Sekretär des Parlamentarischen Komitees,« Ravt , daß das Komitee sich schon eingehend mit der Fragebesaßt hat und von der Nützlichkeit und Durchführbarkeit des
Planes überzeugt ist . Wenn die Großeinkaufs - Genos¬senschaft eine eigene Bcntk haben kann, dann' werden, sagteBowermarm, Wohl auch die Gewerkschaften dazu imstande fein.Bei fast allen großen Streiks der letzten Jahre hatten die Ge¬
werkschaften unter ihrer Abhängigkeit von den kapitalistischenBanken zu leiden. Es wurden ' ihnen immer Schwierigkeiten
gemacht , wenn sie ihre deponierten Anlagepapiere für Streik¬
gelder flüssig machen ' wallten , und sie stießen erst recht aufSchwierigkeiten und Hindernisse , wenn sie zu solchem ZweckeAnleihen machen wollten . Die Gewerkschaftsbank würde unter
Jnnehaltung solider Geschäftsregeln in erster Linie die Inter -
essen der Gewerkschaften pflegen.
China.

Friede in Tibet . In Gyangtse sind zuverlässige Nach¬richten eingetroffen , daß in Lhassa der Friede geschlos¬sen worden ist . Alle chinesischen Truppen, mit Ausnahme der
üblichen Wochen und der Wache für die Ambans , sollen Tibet
auf dem Weg nach Indien verlassen. Ihre Waffen und ihreMunition bleiben, nachdem sie von beiden Seiten versiegelt wor¬
den sind , in Lhassa . Die chinesischen Händler bleiben in Tibet .

Badische Politik.
Fauler Zauber

Die „Bad . Warte " kommt nochmals auf die Karlsruher
Propagandaveranstaltung für die Sonntagsruhe zurückund freut sich kindisch , konstatieren zu können, daß sie mit
der Annahme , es habe sich hier um eine verkappte sozial¬
demokratische Veranstaltung gehandelt , auf der richtigen
Fährte gewesen sei.

Wir beneiden die „Bad . Warte " weder um ihren Spür¬
sinn , noch um das kindische Vergnügen , das sie über ihre
großartige Entdeckung empfindet . Es muß auch solche
Kautze geben.

Sehr geärgert
hat sich der „Bad . Beobachter" darüber , daß die national¬
liberale Presse in der Rede , die unser Genosse v . B o l l -
ma r in der bayerischen Kammer beim Militäretat gehalten
hat , den warmen patriotischen Ton derselben hervorhob.Das kann die Zentrumspresse natürlich nicht unwiderspro¬
chen lassen. Der „Bad . Beobachter" spielt die von der Par¬tei offiziell desavouierte Rede des Genossen Däumigaus und meint , er habe damit die „revisionistische Heuche¬lei" des Genossen Bollmar genügend charakterisiert.

Wir gönnen dem „Bad . Beobachter" das Vergnügen ,er wird aber wohl selbst nicht glauben , daß seine Schimpfe¬reien irgend welchen Eindruck machen. In bezug auf Pa¬
triotismus kann es die Sozialdemokratie mit dem Zentrum
ruhcg aufnehmen , auch wenn sie nicht so sehr auf diese
Ernpftndungen pocht , wie das heuchlerische Zentrum .

Die badisch« Regierung hat im Sinne eines von den
StäbteovdnungSstädten und dem Verbände der mittleren Städte
unterstützten Antrags des Landesverbandes badischer Gemeinde,
und KrankendersicherungSrechner die Bezirksämter ermächtigt,
eS bis auf weiteres nicht zu beanstanden , wenn die Sicher -
heitsleistung von G e me i nd e r echn er n und son>
stigen GemeinderechnungSbeamte n in Form einer
Kautionsversicherung bei der Stuttgarter Mit - und Rückver -
stcherungSaktiengesellschaft erfolgt . Die Kautionsversicherungkann aber mtc dann als genügender Ersatz für eine der bisher
vorgefchriebenen Arten der Sicherheitsleistung angesehen wer-
den, -wenn in dem Versicherungsvertrag folgende Punkte beachtet
sind : 1. Die Versicherung 'darf sich nicht lediglich auf die der
Gemeinde durch Veruntreuung erwachsenen Verluste beschrän¬
ken ; sie muß sich vielmehr auf alle Forderungen erstrecken , die
der AnsiellunySgemeinde gegen den betreffenden Beamten aus
seiner Dienstführung entstehen. 2 . Die Versicherungsgesell' ck>as :
hat die Verpflichtung zu übernehmen , die Arcstellungsgemeinde
von einer Kündigung des Vertrags von ihrem etwaigen Rück-

— PP —

Süh.
Novelle von Wilhelm Hauff .

18 (Fortsetzung .)
14.

Als die Stuttgarter am Morgen nach dieser verhäng¬nisvollen Nacht erwachten, wurden sie von zwei beinahe
ganz unglaublichen Nachrichten überrascht. Der Herzog
fei , statt außer Landes verreist zu sein , in dieser Nacht
zu Ludwigsburg schnell gestorben. Er war ein gesunder,kräftiger Mann gewesen , dem mancher, der ihn gesehen,wohl noch zwanzig bis dreißig Jahre gegeben hätte . Die
Klagen um seinen Tod verstummten beinahe vor der
Freude über eine andere Nachricht: der Jude Süß sei mit
mehreren der höchsten Hofherren im Ludwigsburger Schloß
gewesen , als der Herzog so plötzlich starb ; er habe sich
alsobald , nachdem er die Leiche gesehen, aufs Pferd ge-
fchwungen und sei wie wahnsinnig Stuttgart ^» geritten ;
Herr von Röder aber, ein Mann , mit dem sich mcht spaßen
lasse, habe ihn eingeholt und bewacht nach Stuttgart ge¬führt . Man lachte über die sonderbare Verblendung des
Juden ; als er nämlich von der Frau Herzogin , welcher
er noch in der Nacht aufgewartet hatte , um zu kondolieren,heraustrat und eine Eskorte nach Haus verlangte , weil er
Ivichtige Akten holen miisse, schloß sich ein Leutnant mit
sechs Mann an ihn an ; am Ende des Korridors machte
ihm ein Hauptmann das Kompliment und folgte mit zwölfMann ; jener meinte zwar lächelnd, „es sei zu viel Ehre"

,nls er aber an Lanbeks Haus um die Ecke bog und vier
Schildwachen vor seinem Palais bemerkte, als er oben an
der Treppe Bajonette blitzen sah, und Lea bleich , verstörtund weinend ihm entgegenstürzte , da merkte er , welcheStunde geschlagen habe, und rief : „Oiel, jo suis perdu ! "

Obgleich das Testament des verstorbenen Herzogs im
Fall seines Todes eine Administration bestellt hatte , welche
seinen Ministern angenehmer gewesen wäre , so übernahm
doch Herzog Rudolf von Neustadt , trotz seines hohen Alters ,als der nächste Agnat die Administration , und das Land
fiihlte sich erleichtert und zufrieden dabei . Er ließ , außer

_ Montag , den 26 . August 1912 ._tritt vom Vertrag sowie dann zu benachrichtigen, wenn der Ver¬
sicherungsnehmer mit der Entrichtung der verfallenen Prämier ,in: Rückstand bleibt ; die Kündigung des VersichrrungSnehnrcvSvor Ablauf feiner Dienstzeit bedarf zu ihrer Wirksamkeit der
Zustimmung des Gemeinderats . Der Anstellungsgemelnde istferner das Recht einzuräumen , die rückständige Prämie , vorbe¬haltlich des Ersatzes durch die betreffenden Beamten , selbst zuentrichten . 3. Die Versicherungsgesellschaft hat sich zu ver¬
pflichten, auch dann ihre Verpflichtungen gegen die Gemeinde
nach Maßgabe des Versicherungsvertrages zu erfüllen , wenndie Versicherung infolge Kündigung , Rücktritts oder Nichtbe¬zahlung der Prämien erloschen ist, die Gesellschaft aber unrer .
lassen hat , die Gemeinde entsprechend der im Eingang der Zif¬fer 2 erwähnten Verpflichtung rechtzeitig zu benachrichtigen.

Der 39. Jahrgang deS statistischen Jahrbuchs für das Groß.
Herzogtum Baden ist vom großh . Statistischen LandeSvmt jetztzur Ausgabe gelangt . Er '̂ handelt das Jahr 1912 und schließ:
sich in Bezug auf Einrichtung und Inhalt seinem unmürel¬baren Vorgänger an . . Nur die bisherige umfangreiche Abtei¬
lung „Handel , Bank - und Kreditwesen "

, „Spar -
lassen , Märkte "

, Preise und Löhne " fft durch Er¬
leichterung der Uebersicht zerlegt , und zwar sind daraus die
folgenden neuen Abteilungen , die zum Teil reichlich erweitertwurden , geschaffen worden : Abteilung „Bank - und Kreditwe¬
sen , Erwerbs - und Wirtschaftsgesellschaften" , Preise und Löhne".Die auf den Handel und die Märkte bezüglichen Tabellen sindals neue Abschnitte in die Abteilung „Gewerbe und Industrie "
verwiesen worden , die nunmehr folgende Bezeichnung erhal¬ten hat : Abteilung „ Gewerbe. Industrie und Handel "

. Weiter
darf noch bemerkt werden , daß außer den Zahlen des an der
Reihe befindlichen Berichtsjahre ? 1910 bei allen Tabellen , fürdie bis zur Drucklegung neuere Angaben ( von 1911 und 1912)
schon erhältlich waren , auch diese mftaujgenommen wurden .

Soziale Rundscbati.
Das Inkrafttreten der Reichsverfichernngsordnnng .

Uns wird geschrieben :
Ueber das Inkrafttreten der ReichSversicherungSordnung,das allmählich erfolgt , gilt im allgemeinen das folgende.
Bekanntlich besteht die im vorigen' Jahre vom Reichstag

beschlossene sogenannte Reichsverficherungsordnung, die alle
früheren Arbeiterversicherungsgesetzeauifhebt, in der HaupffacheauS drei Teilen -: Kranken- , Invaliden - und Hinterbliebenen -
und Unfallversicherung.

Die Invaliden - und Hinterbliebenenversicherung ist am
1. Januar 1912 in Kraft getreten , bestecht also etwa ein halbesJahr . Besondere Veränderungen gegen den früheren Zustandhat sie, außer der Beitragserhöhung um etwa durchschnittlichein Viertel , nicht auSgeübt. Die neuen Witwerwenten werdenbis jetzt an noch nicht 900 Witwen im ganzen Deutschen Reiche
bezahlt , und nur wenige Tausend hinterÄiebene Kinder erhaltendie schmalen Waisenrenten .

Auch die Unfallversicherung in der ReichSversicherungSord-
nung , die an Stelle der alten Gewerbe- , Bau -, landwirtschaft¬
liche, See -Unfallversicherungen tritt , bringt am 1 . Januar 1913 ,wo sie Gesetzeskraft erlangt , keinerlei besondere Umgestaltun¬
gen . ES werden höchstens ein paar Berufsgenossenschaften und
Zweiganstalten mehr geschafftn. Erster« für die neuerdings
unfallversicherungSpklichtigcnBetriebe , wie z. B . diejenigen der
Tierhalter (Sportvereine , Tattersalle ) und andere . Auch die
Zwetganstalten für Baugeschäft« und ähnliche werden kern -
fo großen Schwierigkeiten bei der Errichtung machen .

Anders ist die» bei dem 4 . Buch der ReichSversicherungS -
mdnung , das die Krankenversicherung behandelt . Hier gestalte:
sich die Durchführung etwas schwieriger und umfangreicher .Die neuen Versicherungsämter , die in der Regel für den Bezirkeiner unteren Verwaltungsbehörde errichtet werden , haben ne¬ben ihren Aufgaben auf dem Gebiete der Invaliden - und Unfall¬
versicherung besonders auch die Regelung des Krankenkassen-
N>esenS übertragen erhalten .

Bei den Versicherungsämtern sollen bis zum 1 . Januar1913 alle bestehenden OrtS -, Betriebs - (Fabrik - ) unb JnnungS -
krnnkenkaffen 'den Antrag auf weitere Zulassung stellen. Imanderen Falle werden sie aufgehoben. Dem Anträge muh «ine
neue Satzung , -die mit den Vorschriften der Reichsversicherungs-
ordnrmg im Einklang steht , beigefügt sein. Natürlich müssendie Generalversammlungen über die neuen Satzungen beschlie¬
ßen, nicht etwa der Kassenvorstand allein . Im Herbst sollen
dazu sogenannte Mustersatzungen amtlich ausgegeben werden.Die eigentliche Genehmigung der neuen Satzungen unterliegtden zu errichtenden, teilweise schon errichteten Oberversichc.
rungsämtern .

Am 91. Dezember 1913 werden ohne weiteres alle Gemein-
dekrankenkaffen geschlossen, was im Hinblick auf diese rückstän¬
digste aller Krankenkassenarten eine Wohltat für die Bersicher-ten ist.

anerkannt schlechten Menschen, jeden in der Würde , in der
er unter der vorigen Negierung stand, und es war dies
wirklich eine Art von Gnadenakt , wenn man bedynkt , daß
früher zwei Dritteile aller Aemter im Lande verkauft wor¬den waren . Nur einer war nicht zufrieden mit dem
Amt , das ihm der Herzog-Administrator mit den huldreich¬
sten Ausdrücken bestätigt hatte ; es war der junge Lanbek.
Er wurde nicht nur als Expeditionsrat aufs neue ernannt ,sondern , als der alte Röder , im Feuer der Freundschaft
für den Landschaftskonsulenten , dessen Sohn als einen klu¬
gen Kops und trefflichen Juristen schilderte, wählte ihn
der Herzog sogar in die Kommission , die den Prozeß gegenden Juden Süß zu führen hatte . Der alte Lanbek fühlte
sich dadurch, nicht wenig geehrt und nannte seinen Sohn
mehreremal den Stolz und die Stütze seines Alters ; aber
Gustav machte diese Wahl unaussprechlich unglücklich. Nichtals ob er nicht, wie jeder andere Bürger , den Mann ver¬
dammt hätte , der das Land in so tiefes Elend gestürzt ;
nicht als ob es gegen sein Gewissen gewesen wäre , Ber -
brechen ans Licht zu ziehen, die man so künstlich verborgen
hatte ; aber Lea — es war ja ihr Bruder , den er richten
sollte , und der Gedanke war es , der ihm dieses Geschäft
zum Abscheu machte. Kleine Seelen sättigen sich gerne an
Rache, und manchem wäre es eine innige Freude gewesen,einen Mann , der noch vor kurzem so hoch stand, jetzt in
der tiefsten Kasematte der Festung zu besuchen , mit herri¬
scher Stimme ihn von seinem Lager aufzujagen und ihn
zu martern und zu peinigen . Dieser Mann hatte sich noch
überdies gegen Gustav persönlich verfehlt , er hatte ihn
mit dem empörendsten Uebermut behandelt , ihm sogar mit
demselben Gefängnis gedroht , in welchem er jetzt selbst,
bange um künftige Freiheit , vielleicht selbst um sein Leben,
schmachtete . Aber das Herz des jungen Mannes war zu
groß , als daß er hätte freudig pochen sollen , als er zum
erstenmal als Richter in den Kerker des Mannes trat , der
jetzt entblößt von aller irdischen Herrlichkeit, angetan mit
zerlumpten Kleidern , bleich , verwildert , sich langsam aus
seinen rasselnden Ketten aufrichtete. Erinnerte ihn doch
jetzt noch dieses Gesicht an die Züge eines unglücklichen,
geliebten Wesens ; und er konnte sich kaum der Tränen
enthalten , als nach dem Schlüsse des Verhörs der Ge-

Lriber können aber für landwirtschaftliche Arbeiter , Diensv-boten, sogenannte unstärÄnge Arbeiter , im Haustergewerbe undin der Heimarbeit Beschäftigte besondere LanDkvcnckenkassenaufgemacht werden. Die genannten Ardeiterkavegorien tretendabei neu in den Kreis der krankenverficherirngspflichtigen"Per¬sonen ein . Auch die Landkrankenkassen haben recht rückständigeBestinrmungen. EinSelbstverwaltungSrecht fehlt ihnen meistens.Die Leistungen können durch die Satzungen auf das gering¬fügigste herabgedrückt werden . Es ernpfieW sich deshalb, mirallen Mitteln die Errichtung von Landkrankenkaffen —■ dirübrigens Baden , Württemberg , Elsaß -Lothringen gar nicht erstzulassen — auch in Sachsen tunlichst zu hintertreibcn . DerHauptwert ist stets auf die Beantragung der Zulassung einer
allgemeinen OrÄrankerckasse zu logen.Die Bfftinnnungen über die Errichtring , Beoeinigung , Auf¬lösung, 'Schließung oder Ausscheidung von Krankenkassen sindinzwischen ins LÄ>en getreten . Die Krankerrverstchernng der
ReichSversicherungSordnung selbst erlangt aber erst am 1. Januar1914 Gesetzeskraft. Schon jetzt aber dürfen Ortskrankenkassenfür Gowerbszwoige und Betriebsarten , wie eS bisher war , nichtmehr errichtet werdest.

Bedauerlicherweise ist die bei den Ortskrmckenkaffen beab¬
sichtigte Bereinigung einzelner Kassen außer durch die genann .ten Lanbkranikenkassen noch durch die BeDchältnng der Betriebs -
(Fabvik- ) und der Jnnungskaffen durchbrochen worden. Nurbei den Betriebskrankenkassen hat man Einsihrvrckugen vor¬
genommen : Vorerst sollen vom 1 . Januar bis 31 . Dezember1913 keine neuen mehr errichtet werden und dann Linnen nachdem letztgenannten Zeitpunkt nur noch Betriebe eigene Krmcken »
kassen errichten , di« mehr als ISO VerficherrmySpflichtige be¬
schäftigen .

Ganz oder doch zum größten Teil hat man durch di« Reichs»
verficherungsordnung vernichtet die alten HAftSkrankenkaffender Arbeiter , deren Bescheinigungen am 1. Juli 1914 ihreGiltigkeit verlieren . Nur die großen kaufmännischen HSfikran .

kenkaffen find dabei- geschont worden.
Wir bringen diese kurzen Darlegungen deshalb, weil in

allerächster Zeit , spätestens mit Beginn des September , die
einzelnen Kassenvorstände sich mit diesen Fragen beschäftigen
müssen . Es würde natürlich zu weit führen , Bestimmungendarüber zu geben, was im einzelnen Falle und in einzelnenOrten am richtigsten ist. Vieles mutz den Erfahrungen und
Kenntnissen der Klassenvertreter selbst überlassen bleiben.

Gewerkschaftliches.
Streikbrecher»ermtttlung durch das Gewerbegericht. Daßauch von Gewcrbegerichten für die Beschaffung von Strrrkbre -

chern gewirkt wird , ist wohl die neueste Errungenschaft auf demGebiete der Streikbrechervermittlung . Bisher teilten sich in
diese Aufgabe, außer den von den Unternehmern eigens dazugeschaffenen- Einrichtungen , die privaten Streikbrecherbureaus ,Militärverwaltungen , Behörden , Krieger - christlich« und Hirsch»
Dunkersche Vereine . Di« Treueste Form - der Streikbrecherder¬
mittlung wird durch folgendes illustriert : In Crimmitschau
(Sachsen) streiken seit einiger Zeit die Kupferschmiede . Einerder bestreikten Firmen war es geglückt , einen Arbeitswilligenvom Ausland heranzuholen . Di 'eses Glück war aber nur von
kurzer Dauer . Die Streikenden hatten sich mit dem Kollegen
verständige und ihn zu dem Entschluß bringen können, dieArbeit niederzulegen . Er erhielt NM von den Unternehmern
wohl seine Pchüere , nicht aber den Lohn. Da der Arbeiter nur
gebrochen deutsch sprach, ging «irrer der Streikenden mit ihm
zum Gswerbegericht, um ihm durch eine Klage zu seinem Gelde
zu verhelfen. Nachdem dieser nun den Sachverhalt dargelegrhatte , wurde er van dem Gewerbegerichtsschreiber ausgefordert ,das Zimmer zu verlassen, er (der Gerichtsschreiber) wolle selbstmit dem Kläger verhandeln . Der Erfolg -dieser Verhandlungwar aber ganz überraschend : Noch kurzer Zeit erschien etn
Schutzmann, der den Kläger in seine frühere Arbeitsstelle be¬
gleitete, wo dieser die Arbeit wieder aufnahm . Man weiß nun
nicht , in -welcher Weis« der Gerichtsschreiber auf den Mann
eingewirkt hat , denn -das geschah unter Ausschluß der Oeffenk-
lichkeit . Als sicher aber muß erscheinen', daß auf einen Recht-
suchenden sehr stark parteiisch eingewirkt worden ist und daßhier ein einseitiger Eingriff in einen schwebenden Konflikt zu¬gunsten des Unternehmers erfolgte . So ist Crimnriffchau, dessen
Behörden noch van dem großen Texttlarbeiterkampf in öffent¬licher Erinnerung sind, um ein neues Verdienst im Unter¬
nehmerinteresse sicher. Ans diesem aufreizenden Vorkommnis
kann man lernen , wie -notwendig «S ist, auch die interne Tätig¬keit der Gewerbegerichte fortgesetzt im Aug« zu behalten.

Lohnbewegung in der Bremer Tabakindustrie . Mittwochabend beschäftigten sich die Bremer Tabvkarbeiter in einer stark !
besuchten Versammlung mit ihren Lohn- und ArbeitSverhält-
nissen . Heimarbeit , Beunruhigung der Tabakindustrie durch die '
Zoll- und Steuerpolitik , Verlegung der Fabrikation von einem

fangene sprach : „Herr Lanbek, es gibt ein unglückliches,unschuldiges Mädchen, das wir beide kennen; als man in
meinem Hause versiegelte , haben sie die drohen Menschenauf die Straße gestoßen — sie war ja eine Jüdin und ver¬diente also kein Mitleid . — Mir , Herr , ist kein Pfennig !
geblieben , womit ich ihr Leben fristen könnte ; ich weiß !
nicht , wo sie ist — wenn Sie etwas von ihr hören sollten— sie hat nichts als das Kleid , das sie trug , als man fie 1
von der Schwelle stieß — geben Sie ihr aus Barmherzig¬keit ein Almosen ."

Der junge Mann ließ seinen Tränen freien Lauf , als
er allein den Berg von Hohenneuffen Herabstieg: er erfuhr,zwar nachher , daß ihn der Jude belogen habe, daß er, ob¬
gleich man über 500 000 Gulden in Gold und Juwelen in
seinem Hause fand , doch beinahe 100 000 in Frankfurt in
sichern Händen habe, und Gustav konnte leicht einsehen,daß ihn Süß durch diese Vorstellungen von Elend nur habe
weich stimmen wollen ; aber dennoch konnte er den Gedan¬
ken nicht entfernen , daß Lea verlassen und unglücklich sei,und dieser Gedanke wurde immer peinlicher , als er trotz
seiner Nachforschungen keine Spur von ihr entdecken konnte.Der Frühling , Sommer und Herbst waren vorüberge-
?angen und noch immer dauerte der Prozeß. Es waren

singe zur Sprache gekommen , wovor selbst den kältesten
Richtern graute ; aber obgleich der junge Lanbek der Kom¬
mission mit edlem Unwillen vorstellte , daß noch vier an¬
dere Männer nicht minder schuldig seien als Süß , so schienman doch nur gegen diesen ernstlich Verfahren zu wollen ,weil ihn der allgemeine Haß als den Schuldigsten bezeich-
nete.

Es war an einem trüben Oktoberabend — der alte
Konsulent war seit einigen Tagen verreist und sein Sohnarbeitete im Bibliothekzimmer an einem neuen Verhör, —
als seine jüngere Schwester , jetzt die glückliche Braut des
Kapitäns Reelzingen , ernster als gewöhnlich zu ihm ein¬trat . Sie sprach anfangs 'Gleichgültiges , schien aber nurmit Mühe eine Träne unterdrücken zu können, die endlichwirklich in dem sanften Auge glänzte , als sie fragte , ob er
ihr nicht zürnen werde , wenn sie eine bekannte , Person zuihm führe ? Er sah sie staunend und verwundert an , doch
noch ehe er eine Antwort zu geben vermochte, eilte Käthchen
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Orte zum andern , sowie auch die Lebensmittelverteuerung
haben dazu geführt , daß die Tabakarbeiter überall bittere Not
leiden . Das können selbst die Fabrikanten nicht mehr bestrei¬
ten. Die Bremer Tcrbakarbeiter stimmten daher einem An-
trage der Ortsverwaltnng zu, wonach sämtlichen Fabrikanten
die Forderung einer zehnprozentigen Lohnerhöhung unterbreitet
werden soll.

Zum Parteitag.
Mit erfreulicher Sachlichkeit und Ruhe erledigte der

Parteitag in zweitägiger Sitzung seine Geschäfte/ Der
Landesvorstand hat gut gearbeitet , was allseits anerkannt
wurde und der Punkt , bei welchem man tiefergehende Mei¬
nungsverschiedenheiten erwartet hatte , die Reorganisation
der Parteisekretariate , löste sich in „ Wohlgefallen " auf — es
bleibt beim alten , dem Landesvorstand wird aber ein be¬
soldeter Sekretär beigegeben .

Der parlamentarische Bericht , welchen Genosse Dr .
Frank anstelle des infolge Krankheitsfalles abberufenen
Genossen Kolb gab, dürste dem Zentrum gezeigt haben,
daß es auf eine der schwarzblauen Koalition angenehmen
Laktik der Sozialdemokraten nicht zu rechnen hat.

Die lehrreichen Referate der Genossen P f e^ f f l e
'
(Kreistagswahlen ) , B ö t t g e r (Reichsversicherungsord¬
nung ) und Lintz (Kommunalpolitik ) gaben dem Partei¬
tage das Signum ernsten Vorwärtsstrebens auf allen
Gebieten . Die Verhandlungen dürsten allen Genossen zur
Aufmunterung und als Ansporn zu rüstiger Weiterarbeit
dienen .

*

Erster Tag .
Der Vorsitzende der Landespartei , Genosse K e - ß - Mann -

iheirn, eröffnet um halb 11 Uhr die Sitzung , heißt die Erschie¬
nenen herzlich willkommen und erwartet , daß die Verhand¬
lungen des Parteitages neue Waffen schmieden zur Bekämpf¬
ung unserer Gegner . Die verflossenen Wahlkämpfe haben die
volle .Kraft der Genossen erfordert , wenn trotzdem Mandatsver -
lüfte zu verzeichnen sind , so kann dies in Anbetracht der Stim¬
menzunahme UNS nicht schrecken, wir werden das Verlorene zu -
rückerobern.

Das Bureau deS Parteitages bilden die Genoffen : Dr .
Frank - Mannheim , 1. Vorsitzender; Drinks - Karlsruhe ,
2. Vorsitzender; Dietrich - Pforzheim und Laub - Lahr als
Schriftführer .

In die Mandatsprüfungskommission werden die Genossen
Stock - Heidelberg, F a i st - Hornberg und Genossin M . Geck -
Ostenburg gewählt .

Die vorgeschlagene Tagesordnung wird genehmigt. Sämt¬
liche gestellte Anträge , mit Ausnahme des Antrages Lahr , wel¬
cher einen Sekretär in Lahr bezw. die Verlegung des Freibur -
ger Sekretariats nach Lahr verlangt , wurden genügend unter¬
stützt.

Der Geschäftsbericht
wird vom Vorsitzenden des Landesvorstandes , Gen . Geiß ,
erstattet . Der schriftlich erstattete Bericht schickt voraus , daß
auf allen Gebieten ein erfreulichr Aufschwung verzeichnet wer.
den kann. Während im Jahre 1909/10 in 196 Mitgliedschaften
14 188 männliche und 465 weibliche , und im Jahre 1910/11 in
308 Mitgliedschasten 17 245 männliche Mitglieder und 1437
weibliche Mitglieder vorhanden waren , ist die Zahl 1911/12 auf
228 Mitgliedschaften mit 18135 männlichen und 1989 weib¬
lichen Mitgliedern gestiegen. Der Landesvorstand ist mit dieser
Zunahme nicht ganz zufrieden und führt die Nichterfüllung der
gehegten Erwartungen auf Zwistigkeiten unter den Genoffen
seEst und auf Meinungsverschiedenheiten zurück.

Zur Agitation unter den Frauen wurden 130 Frauen .
Versammlungen abgehalten mit dem Resultat einer Mitglieder¬
zunahme von 4—>500 weiblichen und männlichen Geschlechts .
Als Reseventinnen tn diesen Versammlungen waren tätig die
Genossinnen Bollman n - Halbersta-dt, W ackwi tz - Dresi-
den , Baumann - Hamburg , Z i etz - Berlin und Blase -
Mannheim . Im Berichtsjahre fand eine Frauenkonferenz für
bas ganze Land statt . Das Resultat der Frauenogitation war
neben der Mitgliederzunahme freudige Mitarbeit vieler Frauen
bei allen Wahlarbeiten , was vordem nicht der Fall war .

Das Resultat der bislang erfolgten Gemeindewah -
len ist sehr befriedigend. Nachstehende Tabelle veranschaulicht
den derzeitigen Stand .
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3. — 4 15 _ 6 32 — — 3 — 60 —

4. — — 21 — — 46 — 2 11 — 80 —

5. — 4 30 — — 2 — 2 — — 88 —

6. _ — 24 — 4 24 — 1 3 — 56 —

7. _ 8 31 — — 34 — 1 5 — 79 2
8. — 2 83 — 13 37 — 1 2 — 88 —

9. — — 37 — — 474 3 4 49 — 567 —

10. — — 32 — — 202 1 6 18 2 259 —
11 . 2 12 26 — 51 283 — 9 22 2 407 3
12 . — — 16 1 9 112 — 2 7 — 147 —
13. 2 8 32 — — 35 — 6 2 1 86 —

14. 8 8 —

4 47 340 1 83 1294 5 38 123 6 1939 5
Weniger zufriedenstellend war das Ergebnis der Reichs¬

tagswahlen , welche wohl eine Vermehrung unserer Stim¬
men brachte, aber infolge der Zentrumstaktik jede Partei gegen
die Sozialdemokratie zu unterstützen, den Verlust von zwei
Reichstagsmandaten .verursachte, sodaß Baden nur noch einen
Reichsta.gsabgvordneten unserer Partei zählen kann. Die
Nationalliberalen und die Fortschrittliche Volkspartei haben
dabei nicht immer eine einwandsfreie Rolle gespielt.

Genosse Geiß fügt noch bei, daß wir in 51 Prozent aller
Orte mit der Agitation Zugang erhalten haben . Die Steige¬
rung der Mitglieder zahl um 2551 kann nicht befriedigen , in An¬
betracht des Umstandes , daß auf .den 11 . Kreis allein an Zu¬
wachs 1025 fallen ; auf das Mittelbadische Sekretariat 1047 , auf
das oberbadische Sekretariat nur 122 und endlich auf das Sekre¬
tariat Unterbaden 57. Es gibt also in vielen Landestrilen noch
große Arbeit zu verrichten . Mit dem Ergebnis der Fraueuagi -
tation könnte man wohl zufrieden sein . Ein Bedürfnis zur An¬
stellung einer Fran als Sekretärin kann der Landesvorstand
jetzt noch nicht anerkennen . Gegen Aufnahme einer Genossin
in den Landesvorstand hat dieser an sich nichts emzuwenden , eS
wäre aber eine Statutenänderung deswegen nötig und würde
die Vermehrung der Vorstandsmitglieder um zwei notwendig
machen . Der Gemeindepolitik muß erhöhtes Interesse
zngewandt werden und für die tätigen Genossen eine bessere
Schulung Platz greifen . Leider haben bis jetzt die vom Landes¬
vorstand herausgegebenen diesbezüglichen Schriften nicht überall
die nötige Beachtung gefunden ; das müsse entscheden besser
werden. Sehr lässig und als nicht angebracht muh bezeichnet
werden die sich häufenden Ausschlußanträge an den Landrsvor -
stand. Wird die Sache untersucht , so stellt es sich in der Reget
als ganz unbedeutender Tratsch heraus , von welchem die Par¬
tei gar nicht berührt wird . Besser wäre es, noch mehr Mitglie¬
der in unsere Partei e i n zuschließen . Mit der Arbeitsleistung
der Sekretäre ist der Landesvorstand durchaus zuftieden . Be¬
wundernswerte Leistungen während des Rmchstagswahlkampses
sind zu verzeichnen und verdienen auch volle Anerkennung . Eine
Reform der Sekretariate ist notwendig aus finanziellen Grün¬
den . Eine Konferenz in Karlsruhe beschäftigte sich bereits
mit dieser Frage . Der Landesvorstand wünschte anstelle des
Freiburger Sekretariats eine Agitationsstelle zu schaffen , weil
Genosse Engl -or durch andere Vertrauensämter behindert ist,
seine volle Kraft dem Sekretariat zu widmen. Die Kreise über¬
haupt sollten mehr selbständig arbeiten . Für Unterbaden soll
das Sekretariat bestehen bleiben, nur soll die Kassenverwaltung
getrennt .werden . Der strittige Punkt sei nun die Aufhebung
des mittelbadischen Sekretariats und die Schaffung eines Be-
russsekretärs für -beit 9 . und 10. Kreis . Der Landesvorstand
wäre zur Trqgung der hälftigen Kosten bereit , jedoch die Kreise
wollten nicht reist . Referent anerkennt , daß der Auffchwung
in diesen beiden Kreisen nur der Arbeit .des Sekretärs zu ver¬
danken sei . Die Kaffenführu -ng des Genossen Trinks war eben¬
falls mustergültig. Der Landesvorstand hält es für angebracht,
daß die Sekretariatsftage von einer aus -der Mitte der Ver¬
sammlung zu wählenden Kommission behandelt wird . Die An¬
stellung eines besoldeten Landess-ekretärs ist eine dringend :
Notwendigkeit, im Nebenamt kann diese Arbeit nicht mehr be¬
wältigt werden.

Zur Parteischule wird in diesem Jaste Gen . Trinks -
KarlSruhe entsandt .

Der „ Volkskalender" erfuhr in seiner Auflage eine Der-
mehrung von 4000 , sodaß 25 000 Stück zur Vechreitung ge¬
langten .

Den Kassenbericht gist Gern H a h n - Mannheim .
Die Einnahmen haben wieder eine kleine Steigerung erfahren ;
um vieles hätte die Einnahme höher sein können, wenn die Ein¬

kassierung der Beiträge gewissenhafter besorgt worden wäre ^
aber daran hat es vielfach gehapert . Der 10 Pfennig -Wochen-
beitrag hat sich gut eingeführt , leider aber haben es einige Mit¬
gliedschaften noch nicht für nötig befunden , sich dem Parteitags¬
beschluß anzupaffen . Die Landeskasse weist in Einnahmen und
Ausgaben die Summe von 77 516 Mk. auf ; Saldovortrag 7263
Mark . Der Kassenbestand insgesamt beträgt 19 574 Mk.

Die „Mannheimer Volksstimme" , das bestfundierte badische
Parteiblatt , bucht tu Gewinn - und Verlustkonto 54 838 Mk.

Genosse Linz - Mannheim : Di « Anforderungen -werden
von Tag zu Dag größer , es wird also eines Tages doch wieder
kommen , einen Extrabeitrag zu erheben . Eine höhere Einnahme
sollt« auch aus dem Verkaufe der „Volkskalender" erzielt wer¬
den, es sollte leicht möglich sein , 30 000 Kalender abzusetzen .
Die Landtagsfraktion hat 400 Mk . Zuschuß geliefert und wet¬
tere 600 Mk . zur Verfügung gestellt . Auch von den „Städte -
und Gemicindeordnungen" sind zu wenig verkauft worden. Eine
unangenehm« Taffache ist, -daß wir um Zuschüsse angegangen
werden mit gleichzeitiger Vorlage von Rechnungen über Druck¬
arbeitenherstellung in bürgerlichen Druckereien. Das bringt
einen direkten Verlust , denn wir schädigen unsere eigenen Ge¬
schäfte.

Die Kreise haben sich bei den Reichstagswahlen fest wenig
an ihre Voranschläge gehalten . Einige haben ganz bedeutend
überschritten , man hätte wesentlich sparen können . Die Abrech¬
nungen kamen zum Teil viel zu spät ein , einige sogar Ende
Mai . Diese Aufstellungen sollten doch im März spätestens er-
ledigt sein . Es ist überhaupt Pflicht aller Genossen , so zeitig
wie möglich abzurechneu. Ost liegt es auch an den Kassierern.
— Auch für die Frauenagitation ist Erhebliches ausgewendet
-worden. — Der Zuschuß zum Parteitag fällt in Zu¬
kunft weg mit Rücksicht auf den Wegfall der Extrabeiträge . Zu
verlangen ist auch , daß die Genossen unbedingt alle in ihren
Kreisen erscheinenden Flugblätter -an den Landesvorstand ein-
senden. Wir gehen ernsten Zeiten entgegen. Wir sehen , wie
die Gegner arbeiten . Deshalb sei es jedes Genossen Pflicht,
seinen ganzen Mann zu stellen. In der Gemeindepolitik wur¬
den große Fortschritte gemacht. Unsere nächste Aufgabe ist, die
Genossen, die Rathausvertreter sind, auszuklären und zu untere
richten, damit sie ihr Amt in unserem Sinne ausüben .

Genosse Böttger - Mannheim beantragt namens der
Revisoren Entlastung . Alles war in musterhafter Ordnung .
Genosse Hahn , welcher alles nach Feierabend verrichten
mußte , verdient alle Anerkennung . Der Partei -tag stimmt dem
EntlastungSantrag einstimmig - zu .

Gen . R i e dm i l l e r schlägt vor , eine Komission -zu -wählen,
die die Sekretariatsfrage beraten soll.

Gen . L e p p e r t spricht gegen diesen Vorschlag , die Sache sei
genügend erörtert . Gen . Kolb -befürwortet die Komissions -
bildung und Gen . Peters - Pforzheim spricht sich in ablehnen¬
dem Sinne aus . Der Parteitag lehnt die Bildung einer Kom¬
mission ab.

Gen . Trinks begründet seinen Antrag , sieben Mitglieder
dem Landesvorstand zuznweisen , damit die Frauen in demselben
vertreten sind . Die verhältnismäßig kleine Mitgliederzunahme
resultiert aus dem Rechnungsmodus des Landesvorstandes,
welcher die im vorjährigen Berichte irrtümlicherwetse zu viel ge¬
zählten Mitglieder , für dieses Jahr miteinbezog ; dadurch kam
die weitere Zunahme von 400 nicht zum Ausdruck . Redner ver¬
breitet sich eingehend über die Sekretariatsfrage und -bringt da¬
bei den Wunsch an , daß man den erst vor kurzem geschaffenen
Sekretariaten auch eine Entwicklungszeit lassen möchte. Es ist
nicht zu rechtfertigen , wenn man , wie Gen . Geiß andeutcte, dem
oberbadischen Sekretariat zuliebe auch das mittelbadische fallen
lassen will . Man lasse besser den jetzigen Zustand für Mittel-
baden bestehen .

Gen . Stüh rer - Ettlingen : Mit dem Geschäftsbericht
kann man zufrieden sein. Im Interesse der Frauenbewegung
soll man mit den Mitteln nicht zurückhalten. Der Antrag der
Frauen ist zu unterstützen .

Gen . Leppert : Gen . Geiß -hat angeführt , -den Laitdes-
Vorstand trifft keine Schuld , wenn die zwei Kreise verloren
gingen. Das stimmt . Aber man hätte in den beiden verlorenen
Kreisen mehr durch die Presse den Kampf führen sollen . Die
Liberalen haben gewußt , wer Herr Wittum ist . Der „Volks¬
freund " sagte, man könne den Nationalliberalen keinen Vor¬
wurf machen , daß sie Wittum aufstellten . Diese Feststellung
war unnöffg . Ebenso das Lob des gleichen Blattes über den
forff'chrittlichen -Kandidaten in Karlsruhe . Die Haltung ent¬
spricht nicht der bei dem letzten Parteitag gemachten - Zusage .
Die Mißstimmung in weiten Kreisen ist verständlich.

Gen . Maier - Heidelberg wünscht Auskunft über die Ver¬
handlungen des Zentralwahlkomitees bezüglich der Stichwahl¬
taktik , besonders -in Bezug auf den 12. Kreis .

-Gen . Geiß gibt Auskunft über die Anfragen.
Gen . Bernhard - Pforzheim : Die Kreise in Mittelbaden

sind einig in der Erhaltung des Sekretariats . Im Statut steht
nichts von Landeskonferenzen , also war die betreffende Kon¬
ferenz unberechtigt. Nur durch die Einladung der „Volksstimme "
erfuhren die Genossen etwas von der Konferenz. Der Zweck
scheint der zu sein, dem Parteitag eine besondere Frisur zu

weinend aus dem Zimmer und trat bald darauf mit einem
verschleierten Mädchen wieder ein . Noch ehe die trübe Kerze
ihre Umrisse deutlich zeigte , noch ehe sie den Schleier zu¬
rückschlug , sagte ihm sein ahnendes Herz, wen er vor sich
habe ; errötend sprang er auf , aber schon hatte die Unglück¬
liche sich vor ihm niedergeworfen , den Schleier zurückge¬
schlagen und Lea war es , welche die einst so geliebten Augen
düster und bittend zu ihm aufschlug und die bleichen,
mageren Hände ineinander gerungen flehend nach ihm
hinstreckte . „Barmherzigkeit ! " rief sie . „Nur nicht ster¬
ben lassen Sie ihn ; man sagt , er müsse sterben; seine ein¬
zige Hoffnung ruht noch auf Ihnen . Wo soll ich Worte
hernehmen , Ihr großmütiges Herz zu erweichen? Welche
Sprache soll ich erdenken, an ein Ohr zu sprechen , das
mich einst so wohl verstand ? " — Tränen ließen sie nicht
weiter reden und auch Käthchen weinte bitterlich. Voll
von Schmerz und Ueberraschung faßte Gustav ihre kalten
Hände und richtete sie auf ; er sah sie an — wie schmerzlich
war ihm ihr Anblick ! Ihre Wangen waren bleich und
eingefallen , die schönen Augen lagen tief , und der Mund ,
der sonst nur zum Lächeln geschaffen schien , zeigte , daß
er jenes süße Lächeln längst nicht mehr kenne. Das schwarze
Haar , das um die weiße Stirne hing , und das bleiche Ge¬
sicht vollendeten das Gespenstische ihres Anblicks.

„Lea ! Unglückliche Lea ! " rief der junge Mann , „wie
lange haben Sie sich verborgen gehalten und ihren Freun¬
den den letzten Trost geraubt , zu wissen, ob es Ihnen an
nichts gebracht, ob die Freunde etwas für Sie tun können?"

„Ach, das ist es nicht, um was ich Ihre edelmütige
Schwester gebeten habe, mich hierher zu führen, " sagte sie
schmerzlich lächelnd. „Warum soll es mir denn nicht gut
gehen? Ich habe alle meine Hoffnungen und Träume
längst begraben, ich pflanzte die Erinnerungen als Blu¬
men aus das Grab und begieße diese Blumen mit meinen
Tränen . Nein ! Sie waren immer so großmütig gegen
Unglückliche, geben Sie mir nur den Trost , daß mein Bru¬
der nicht sterben muß . Ach, es ist so bitter zu sterben, und
was nützt sein Tod diesem Lande ?"

„Lea, " antwortete der junge Mann verlegen , „ gewiß ,
es ist bis jetzt noch nicht davon die Rede gewesen, und ich
glaube auch nicht — Sie dürfen sich trösten — es wird
nicht so weit kommen.

"

„ Es wird , und in Ihrer Hand liegt sein Schicksal,"

flüsterte sie ; „ er hat es mir gesagt , ich habe ihn gespro¬
chen : Wenn nur der Brief nicht wäre , der Brief kann
mich verderben . O , Gustav ! Halten Sie ihn jahrelang ,
auf immer im Gefängnis , was liegt an ihm , wenn er in
Ketten sitzt? Nur nicht sterben ! Gustav , seien Sie edel¬
mütig — vergessen Sie den Brief , um den niemand weiß
als Sie — mit jener schwachen Kerze dort können Sie das
Leben eines Menschen retten .

"

„Bruder, " sagte Katharina näher tretend , indem sie
seine Hand faßte , „ tue es , dein Gewissen kann nicht ge¬
fährdet werden , denn er ist ja auf immer unschädlich ge¬
macht ; verbrenne den Brief , er kann sich ja verloren haben.

"
Der junge Mann sah die weinenden Mädchen an ; ein

unabweisbares Gefühl kämpfte in ihm , er schwankte einen
Augenblick und Lea , die diesen Kampf in seinen Mienen
las , faßte seine Hand , drückte sie stürmisch an ihr Herz,
zog sie zärtlich an ihre Lippe . „ Er will ! " rief sie entzückt .
„O . ich wußte es wohl , er ist edel ; er will sich nicht, wie
die andern , an dem Unglücklichen rächen , der ihn einst be¬
leidigt hat , er läßt ihn nicht sterben, belastet mit Sün¬
den, er läßt ihn leben und fromm und weise werden . Wie
gütig bist du , o Gott , daß du noch deiner Engel einen ge¬
sendet hast auf diese öde Erde , der mit der offenen Hand
der Barmherzigkeit segnet und nicht mit dem flammenden
Schwert der Rache den Verbrecher zerschmettert! "

„Nein — nein — es ist nicht möglich ! " sprach Lanbek
mit tiefem Schmerz . „Sieh , Lea, mein Leben möchte ich
hingeben , um deine Ruhe zu erkaufen, aber meine Ehre !
Meinen guten Namen ! Es ist nicht möglich ! — sie wissen
um diesen Briest einige haben ihn gelesen und — morgen
soll ich ihn vortragen . Käthchen! Sprich , ich beschwöre
dich, kann , darf ich es tun ?"

( Schluß folgt.) .

Literatur .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parterbuchhandlung bezogen werden .)

-

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vom
34 . Heft des neunten Jahrganges : Gemeindebetrieb. Vom kgl.
Banrat Georg Soberski , Berlin -Wilmersdorf . — Revue der
Presse. — Aus den Börsensälen . — Wie lege ich mein Kapital
an ? — Animieren im Erbgang . — Reportberechnung. — Eine
Thhffensche Großspekulation . — Konzessionierte Bankverbin¬
dung . — Heldburg . — Gedanken über den Geldmarkt. Von
Justus . — Plutns -Merktafel . — Antworten des Herausgebers.
— Waren des Welthandels ( Wolle) . — Neue Literatur . —
Generalversammlungen . — ( Abonnement vierteljährlich per
Post , Buchhandlung und direkt vom Plutus -Verlag 4 .50 Mk.
Probehefte gratis in jeder Buchhandlung und vom Plubus -Ver»
lag Berlin W . 62, Kleisfftr. 21 .)

Miner feuilleton.
Ein Feind der Nacktkultur. Das Stuttgarter „ Neue Tag-

blatt " erzählt folgende wahre Begebenheit : In der Auslage der
Kunsthandlung Schaller befanden sich zwei Bilder : 1 . Die
schlafende Venus . 2 . Ein nackter Mann auf einem Felsen lie¬
gend. Von wem? das mag man unten lesen . — Eine bedrängte
Seele gibt ihrem darob beleidigten sittlichen Empfinden in fol¬
genden, an die Polizei gerichteten Zeilen Luft : „ Es ist eine
Schande für ganz Stuttgart , polizeiwidrig , wie Schaller in der
Marienstraße schamlose Bilder ansstellt !" Der Apparat letzt
sich in Bewegung und ein Fahndungswachtmeister stellt fest , daß
diese nackte „ Mannsperson " nicht geschlechtslos sei . Armer
Michelangelo! ! Denn von dem göttlichen Florentiner ist diese
nackte Mannsperson und heißt in der Kunstgeschichte : Adam
(AdamL Erschaffung in der Sixtinischen Kapelle ><
Und die „Schlafende Venus " hat Giorgione auf dem Gewiss^
Kommentar überflüssig !

i



Seite 4. Monmg, ven 26 . August 1912.' Sette 4.geben . — Der „Bolksfreund " hätte mehr tun sollen im Reichs «tagswahllampfe . Der 9. Kreis hat eine Resolution angenommen,die dem Landesvorstand überwiesen wurde, und in der die Hal¬tung Eisdauert wurde.
Gen . Rollwagen - Durlach redet nochmals dem Belassendes jetzigen Zustandes bei den Sekretariaten das Wort . Es sehltauch sehr oft am persönlichen Verhältnis der Genossen unter sich.Gen. R i edm i l l e r - Freiburg bedauert die Zurückziehungdes Schopfheimer Antrages ; er hätte sehr gerne eine Ausspracheüber die Sekretariatsfrage herbeigeführt . Die „Volksstimme"sollte nicht alle Druckarbeiten des Landesvorstandes für sich be¬

anspruchen, sondern auch der „Volkswacht" solche zukommenlassen .
Gen. S i g m u nd -Karlsruhe : Der Wunsch, ein eigenes Organfür den 9. Kreis zu schaffen, veranlaßt die Vertreter desselben, mitdem „Volksfreund "

Unzufriedenheit zu heucheln . Der „Volksfreund"
hätte wohl schärfer gegen die Liberalen Vorgehen können . Die
Verhältnisse im 10. Kreis lagen so, daß wir ihn unter keinenUmständen gewinnen konnten. Die Sekretariate können nichtalle Jahre einer Reform unterworfen werden, deshalb müsseman , da die bisherigen Sekretariate bestehen bleiben sollen undein neues nebenbei geschaffen werden muh , für Mittel sorgenund seinen Antrag annehmen , welcher vierteljährlich 5 Pf . ver¬langt ; das gilt besonders für die Genossen vom Land.

Gen . E n g I er . Freiburg : Die Parteigenoffen mögen er¬wägen , ob das Geld, das die Sekretariate kosten, auch aufgebrachtwerden fönner Notwendig wäre ein Sekretär , der die Geschäfteeines Landessekretariats besorgt. Die Agitation sollte von einerZentralstelle aus geregelt werden . Den Kreisen sollte ein höhererZuschuß gewährt werden und dann mit eigenen Genossen ausden Kreisen bearbeitet werden . In den kleinen Schwarzwald ,orten , wo noch 2,20—2,40 Mk. Lohn bezahlt werden, haben wirMitglieder verloren , denn die Genossen können die hohen Bei¬träge nicht zahlen . Was die Landeskonferenz betrifft , so mußdoch gesagt werden , daß die Konferenz nicht die erste war . Gen.Eichhorn hat doch früher erklärt , daß er hoffe, die Landeskonfe¬renzen werden so ausgebaut , daß man nur alle zwei Jahre einenParteitag nötig hat.
Gen . Strobel . Mannheim : Die Sekretariatsfrage istkeine Personenfrage , wie Gen . Bernhard erklärt hat . Das hatGen. Trinks zu Beginn der Debatte selbst angedeutet . Die Kon¬ferenz wurde einberufen , weil die Verhältnisse es erforderten .Gen . Bernhard hat selbst zugegeben, daß Konferenzen informa¬torischen Charakters einberufen werden können. Durch solchegemeinsame Aussprachen kann nur Gutes für die Gesamtent¬wicklung herauskommen . In dem 9 . und 10. Kreis ist noch vielherauszuholen, denn die Zahl der Organisierten gegenüber denabgegebenen Stimmen steht hier hinter dem Landesdurchschnitt.Schon vier Jahre regt man hier an , eine Aenderung durchzu-ibringen. Wir im Landesvorstand sind nicht gegen den AntragSigmund , obgleich es ein Ausweg und Notbehelf ist. Die beidenKreise mögen sich verständigen . Die Anstellung eines eigenenSekretärs wird der Entwicklung des Kreises und auch der „ FreienPresse" zugute kommen .

Gen. Kolb - Karlsruhe : Die Summe der Ausgaben fürdie Sekretariate steht in keinem Vergleich zu den Erfolgen . Die-jenigen Kreise, die so sehr für die Aufrechterhaltung der Sekre¬tariate sind , müssen auch mehr materiell herangezogen werden.Die Mitbearbeitung des 7. und 8. Kreises ist auch zu viel füreinen Sekretär . Die Behauptung , der „Volksfreund " habe nichtsetan , um die beiden Kreise zu halten , gehen weit über das Zielinaus . Die Genossen , die meine Taktik verurteilen , sehen nichtüber ihren Wahlkreis hinaus . Der „Bolksfreund " ist nicht dafür die beiden Wahlkroise, sondern er ist LandeSorgan. Die-Vorwürfe , die die Genoffen gegen den „Volksfreund" er¬heben, sind dieselben, die sich in den rechtsnationalliberalenBlättern gegen die mehr links stehenden Parteifreunde richten.Das ist kein Zufall . Der „ Bad . Beobachter" zehrt schon seit derReichstagswahl von den Vorwürfen und den Aeußerungen derGenoffen. An dem Verlust der beiden Wahlkreise sind die poli¬tischen Verhältnisse schuld . In dem Augenblick , wo das Zentrumeine Parole gegen uns gab, waren die Kreise verloren . Wackerweiß, waS er will , er will die Genoffen gegen den Großblockmobil machen . Es kommt nun aber doch nicht daraufan , wieviele Artikel gegen die Nationalliberalen und dasZentrum geschrieben werden, sondern ob der .Bolksfreund " seinePflicht gegenüber der politischen Gesamtlage getan hat .Gen . SchübeIin : Die Vorwürfe gegen die „Freie Preffe"
gehen weit über das Ziel hinaus .

Gen . Meliert - Rastatt : Mancher Genoffen in führendenStellungen geben den Sportsvereinen den Vorzug , was als be¬dauerlich zu bezeichnen sei. Die Sekretariate sollen in bisherigerForm belaffen werden.
Gen. Wünsch - Aue : Einer Beitragserhöhung , wie sie derAntrag Sigmund verlangt , kann ich das Wort nicht reden.Die Ausführungen Kolbs waren deplaziert , da es sich nicht umLandtags -, sondern um Reichstagswahltaktik handelte .Gen. B ä tz - Offenbuvg : Die Einberufung der Landes¬konferenz war berechtigt, nicht berechtigt ist aber eine Beschluß¬fassung auf solchen Konferenzen . Gegenüber den liberalen Par -leien hatte unser Standpunkt energischer gewahrt werden müssen .

-Gen. Dietrich - Karlsruhe vermißt , daß in allen Berich¬ten , mit Ausnahme desjenigen vom Mittelbadischen Sekretariat ,der Jugendarbeit nicht gedacht ist . Das innige Verhältnis mitden Liberalen hemmt unser Vorwärtskommen . Auch im 10.Wahlkreise hat man die Haltung des „ Volksfreund " bemängelt.Gin Schluhantrag wird angenommen .
GenossinBlase begründet die Anträge der Frauenkonfe¬renz . Durch die Agitationstouren wurden viele weibl. Mitgliedergewonnen. Um diese Genossinnen zu halten und mehr durchzu-biDen, stellten wir die Anträge . Die Notwendigkeit der Frauen -agitatioa ist allgemein anerkannt , Die Anträge sollten also ein¬mütig angenommen werden. Mit der Hebung der Frauen¬organisation wird auch die Jugendorganisation vorwärts gehen .Wenn wir sine Vertretung im Landesvorstand haben , dann wirdauch die Fvauenorganisation vorwärts gehen .

> Gen. G ei ß im Schlußwort : Es ist nicht richtig, wenn mandie Arbeit der stattgehabten Konferenz auf persönliches Gebietüberleiten will . Der Landesvorstand hat die Berechtigung , Kon¬ferenzen einzuberufen ; mit der gegenteiligen Meinung befindensich die Pforzheimer Genossen im Irrtum .Gen. Lahn bestätigt , -daß die geübte Kritik sich in sehrsachlichen Bahnen bewegte . Der Landesvorstand hätte gernenoch mehr ' für die Frauenbewegung getan , wenn folches ver¬langt worden wäre. Dom Antrag Sigmund stehe ich sympathischgegenüber, jedoch muß das Geld in die Landeskaffe fließen.Ueber die Jugendorganisation wäre vom Landesvorstand be¬richtet worden, wenn die Kreise darüber berichtet hätten .ES kamen nun die Abstimmungen.
Der Antrag der Frauenkonferenz in Karlsruhe : Die inKarlsruhe tagende Frauenkonferenz beantragt , der Parteitagmöge beschließen , mit Rücksicht auf die immer größer werdendeZahl der weiblichen Mitglieder dem Landesborstand eine Ge¬nossin als Mitglied beizugeben"

; wird einstimmigz ange¬nommen ; ebenso der Antrag des
Landesvorstandes : „Der Landesparteitag wolle der Anstel¬lung eines besoldeten Landessekrctärs seine Zustimmung geben",mit allen gegen 10 Stimmen .
Der Antrag der Mitgliedschaft Mörsch : „Der Parteitagwolle beschließen , daß den Mitgliedschaften der Landorte infinanzieller Hinsicht mehr Beachtung geschenkt wird , und daßferner auch außer der Wahlagitation sonstige lehrreiche Vorträgestattfinden "

, findet ebenfalls Annahme .

Der Antrag Offenburg (7. Wahlkreis) : „Der Parteitagmöge beschließen, den 7. Kreis dem Verbreitungsgebiet der„Wolkswacht " oder den 6. Kreis dem Verbreitungsgebiet des
„Volksfreund "

anzugliedern "
, wird abgelehnt .Ein weiterer Antrag Offenburg , für die Landorte einWochenblatt herauszugeben , wird ebenfalls abgelehnt .Ebenso der Antrag Sigmund , für Erhaltung und Schaffungdes Landessekretariats , einen vierteljährlichen Extrabeitrag von5 Pf . zu erheben.

Ueber den Antrag Mosbach wird getrennt abgestimmt . Dererste Passus : „Kandidaten zu den Reichstagswahlen sind zweiJahre und solche zu den LandtagSwahlen ein Jahr vor Ablau -der Legislaturperiode zu nominieren "
, wird abgelehnt .Der zweite Passus : „Bei Abschluß von Stichwahlkomprv-miffen sird zum Zentralwahlkomitee aus -denjenigen Bezirken,in welchen die Sozialdemokratische Partei in Frage kommt, Ver¬treter hinzuzuziehen "

, wird angenommen .Gen . Stock gibt nunmehr den
Bericht der Mandatsprüfungskommission .ES sind anwesend 144 Delegierte , darunter 4 -Frauen ; dazukommen 9 Kreisvorsttzende, der Landesvorstand -mit b Mitglie¬dern , 16 Landtagsabgeordnete , 3 Parteisekretäre , 7 Vertreter derParteipreffe , zusammen 181 Delegierte . Weiter sind 4 Gäste an¬wesend : die Genossen Braun - Berlin , Belli - Stuttgart ,Bühle - Stratzbuvg und Maurer » München, im ganzenalso 185 Vertreter .

Zur Beratung gelangt nun der zweite Punkt der Tagesord¬nung:
Die Aenderung des Parteistatuts .Gen . Dr . Frank : Der Jenaer Parteitag gab den Anstoß,daß dem Parteivorstand neues Leben eingeflößt werden solltedurch Verstärkung der Zahl der Mitglieder desselben . Eine Kom¬mission, welche zwei Tage lang tagte , kam zu dem Resultat , daßdie Mitglieder der Reichstagsfraktion , welche bisher Sitz undStimme im Parteitag hatten , nur noch zu einem Drittelzugelaffen werden soll . Die Fraktion ist nicht als einheitlicheGruppe zu betrachten, gegenteilige Strömungen in derselbenkommen auf jedem Parteitage zum Ausdruck . Die Einschrän¬kungen in den diesbezüglichen bisherigen Rechten der Abgeord¬neten könnten dazu fuhren , daß die Abgeordneten sich Mandatezu verschaffen suchen .

Wichtiger als dieses ist die geplante Schaffung eines Partei -ausschuffes, welcher aus 32 Mitgliedern aus allen Bundesstaatensich zusammensetzen und in vierteljährlichen Sitzungen dasNotwendige regeln soll .
Auster den Bezirken Groß -Berlin und Hamburg mit jezwei Vertretern soll auf alle übrigen Bezirke ein Vertreter ent -fallen . Die Statutenkommisston beschloß, dem Parteitag da»Wahlrecht, den Ei-ngeklandschaften das Vorschlagsrecht zu ge-währen , an welches der Parteitag zwar moralisch, nicht aberjuristisch gebunden ist. Auch Opposition gegen die ganze Ein -richtuny seitens Einzelgruppen ist zu konstatieren . Von dieserSeite wird eine Verstärkung der ehrenamtlichen Beisitzer imParteivorstand -gewünscht . In dringenden Situationen mußder Parteivorstand großen Wert darauf legen, einen möglichstgroßen Kreis verantwortlicher Genossen aus allen Landesteilenzu hören . Referent steht auf dom Standpunkt der Statutenkom .Mission .

Genosse Geiß legt den Standpunkt des LaUdesvorstandeSdar . Der Landesvorstand stimmt den Ausführungen des Ge .nassen Frank zu. Auch hat er Stellung genommen zu der Per .son, die in den Parteiausschuß gewählt werden soll . Er schlägtden Genossen Dr . -Frank vor.
Es wird in die Diskussion eingetreten .Gen . Bätz : Es solle nicht die Person eines Abgeordnetenin Betracht kommen, sondern ein anderer Genosse bestimmtwerden.
Genosse A . Remm ele : Man solle sich gegen die Bestim¬mung , daß nicht die ganze Reichstagsfraktion Stimmrecht hat ,wenden, da sonst die Abgeordneten von ihren Kreisen eben dele¬giert weredn . Den alten Zustand solle man beibehalten . Beim

parlamentarischen Bericht -dürfe sich der ReichStagsabyeordnetesowieso nicht -an Abstimmungen beteiligen . Di« Ansicht , daßdurch Verstärkung des Parteivorstandes die Stellung der Der -liner und der großen Städte gestärkt werde, ist nicht richtig. DerAntrag der Mannheimer Kreiskonferenz bildet einen - Ausweg.Genossin Geck : Die Parteikonferenz des 7. Wahlkreiseshat den Vorschlag gemacht , drei Kandidaten zum Parteiaus .schuß aufzustellen , um den Genossen eine Auswahl zu ermög¬lichen .
Genosse Strobel wendet sich gegen die Verringerung desVertretungsrechts der Reichstagsfraktion .Gen . Geiß : Der Parteivorstand hat nur einen Bor -

schlag verlangt .
Der Antrag des Genossen Frank wird gegen eine Stimme

angenommen .
Der Antrag des Landesvorstandes , den Genossen Frankzu delegieren , wird ebenfalls angenommen .Der Antrag , daß bezüglich der Vertretung der Reichstags¬fraktion der alte Zustand bleiben soll, wird gegen eine Stimme

angenommen .
Gen . Frank teilt mit , daß der nächstePunkt derTagesord -nung : „Parlamentarischer Bericht der Landtagsfraktion " nichterledigt werden kann , da Gen . Kolb infolge einer schweren Er -

kvankung seines Vaters plötzlich abreisen mußte .
Auf Vorschlag des Vorsitzenden gelangt nun der 7. Punktder Tagesordnung zur Beratung :

Der Vollzug der Reichsversicherungsortmung.
Referent ist Genosse R . B ö t t g e t . Wir werden das Vorzug-
liche Referat feiner Wichtigkeit wegen in den nächsten Tagenim Wortlaut widergeben.

Eine Diskussion findet nicht statt .Der Vorsitzende teilt mit , daß Gen . TrinkS eineErklärung zu Protokoll gibt , in der er sich gegen die Behaup¬tung des Genossen Hahn wendet, daß er in Pforzheim einerVersammlung beigewohnt hätte , woselbst er sich dem schriftlich ein .
geveichten Protest der Mitgliedschaft Pforzheim gegen die am2. Juni in Karlsruhe stattgefundene Landeskonferenz ange.
schlossen hätte , wahrend er in der Konferenz selbst den Protestrichig passier-en ließ . Diese Behauptung des Genossen Hahn ist,soweit die angebliche Ausführung in der Pforzheimer Versamm¬lung in Betracht kommt , unrichtig und eine Folge eines unge¬nauen Bersammlungsberichts .

Die Beratungen deS ersten Tages fanden -hiermit ihren Ab-
schlutz . Weiterberatung Sonntag morgen halb 9 Uhr.

Zweiter Tag .
Gen . Dr . Frank teilt -mit ,

-daß als Gäste des Parteitages-die Genossen Braun - Berlin , vom Parteivorftand , Böhle -Elsaß , B e l l i - Württemberg und Maurer - Bayern anwesendsind . Weiter bedauert Gen . Frank , -daß eö dem -Genossen A. Geckleider nicht möglich ist , dem Parteitag beizuwohnen , da feineGesundheit noch nicht hergestellt ist.Gen . M o n s ch - Offenburg -begrüßt namens des Lokal¬komitees mit warmen Worten den Parteitag .
>Gen . Braun übermittelt die Grütze des Parteivorstandes .Die freundnachbarlichen Beziehungen der badischen Partei zu-den Nachbarstaaten ist sehr erfreulich, erfreulich auch ist, .daßBaden getreu dem parteigenüfsischen Prinzip , dem preußischenProletariat in seinem schweren Kampfe um ein menschenwür¬diges Wahlrecht -beisteht. Unser Vorwärtsschreiten wird durchdie reaktionären Machenschaften nicht aufgehalten . Wir halten

an der Gesetzlichkeit soft und pochen aus unser Recht . Den Be¬ratungen wünscht er besten Erfolg .Gen . Vst h l e » Straßburg : Im Namen deS Elsaß - Loth¬ringischen LandeSvorstandeS überbringe ich Ihnen die Grüßeder Genossen von Elsaß -Lothringen . Auch wir haben IhreTaktik bei unfern Wahlen befolgt, mit Erfolg ; bei den ReichS»tagSwahlen und den LandtagSwahlen . Auch wir mußten ge¬meinsam mit den Liberalen gegen den anstürmenden Kleri¬kalismus Vorgehen . Unsre Genossen haben sich glänzend ge¬schlagen . Das Zentrum sucht auch bei -uns die Mehrheit unddie -Macht an sich zu reißen . Unsere Taktik muß darauf gerich¬tet sein, eine Mehrheit des Zentrums und der Nationalisten zuverhindern . Das Bestreben des Zentrums ist in allen fiüi.deutschen Staaten so. Das Zentrum will nicht allein die Mehr¬heit im Landtag , sondern es wird auch die ihm unbequemenMinister beiseite schieben , und dadurch wird eS auch Einfluß inder Reichspolitik bekommen. Das zu verhindern ist Sache desProletariats .
Gen . Belli - Stuttgart : Die Württemberger bewunderndie kluge Agitation unb wünschen weitere Erfolge.Gen. Maurer - München überbringt die herzlichsten GrüßeBayerns . In Baden und Bayern find im großen Ganzen Äewirtschaftlichen und politischen Verhältnisse gleich , deshalb diegleiche Kampfesweise und enges Zusammengehörigkeitsgefühl.Beide Länder leiden an der gleichen Krankheit, der „schwarzenPest"
, darum der gemeinschaftliche Kampf. Preußen , das sonstimmer etwas voraus hat , ist von Bayern der Rang abgelaufenworden ; Bayern ist zurzeit der sicherste Hort der Reaktion.Dem Zen-trum ist kein Mittel zu schmutzig, um seine Herr ,schaft zu etablieren .

Gen . Frank übernimmt anstelle des durch plötzliche Er¬krankung feines Vaters abgeru -fenen Gen . Kolb daS Referatüber die „Tätigkeit des badischen Landtages ".
Gen. Dr . Frank : In nächsterZeit wird der Landtag noch¬mals zusamentreten zur Beratung der Vorlage zwecks Errichtungdes Murgwerks . Wenn es gelingt , diese Vorlage durchznführen,so wird man dem Landtag das Zeugnis ausftellen können, daßer wenigstens e i n wertvolles Gesetz geschaffen hat. -Wir habenkeinen Zweifel gelassen, daß wir zur Durchdringung der Vor¬lage mithelfen werden . Die großen Banken und Ele-ktrizitätS.gefellfchaften haben uns gezeigt, wie wertvoll die Errichtungdes Werkes ist. Denn sonst -hätten diese nicht soviel Zeit undGeld verwendet, um das Werk zu hintertreiben . Denn dieseLeute tun nichts, bevor sie ihren Prosit berechnet haben. Wenndie Errichtung des Werkes so lange dauert , so scheint der neueFinanzminister einen großen Teil der Schuld zu tragen . DerMinister hat eine zu große Fühlung mit den finanzkräftigenLeuten des Landes.

Sonst -hat der Landtag keine großen gesetzgeberische Re¬formen durchgeführt. In erster Reihe ist das Gesetz über dieAusführung der Reichsversicherungsordnung zu nennen'
. EinErfolg , der nicht zu,unterschätzen ist , ist der, -daß Landkranken¬kassen in Baden nicht eingeführt werden . Das Zentrum hatin diesem Punkte in der Kommission heftige Kämpfe geführt .Wenn die Sozialdemokratie nicht fest geblieben wäre , dann hätte-das Zentrum sicher die Einführung von Landkrankenkassendurch¬gesetzt.

Weiter -wurde -das Maffergesetz abgeändert . Die Reformbewegte sich in der Richtung unserer Forderungen . Nicht derEinzelne oder die Gemeinde soll Verfügungsrecht haben, sonderndie größere Gemeinschaft, der Staat .
Auch ein kleines Feuerbestattungsgesetz wurde gemacht .Im -Gesetz wurde für das Wort Beerdigung das Wort Be¬stattung gesetzt. Gleichzeitig richteten wir an die Regierungdes Ersuchen, daß in den nächsten Jahren ein Gesetz über dieFeuerbestattung vorgelegt wird . Das Zentrum sagte, daS feinicht nötig , da wir ja die Feuerbestattung schon haben. Aberdie Vorgänge in Bayern haben uns vorsichtig gemacht, es kannauch mal ein Zögling des Herrlr Wacker ins Ministeriumkommen .
Ein weiteres Gesetz war die Aenderung des Gesetzes fürdie Landwirtschaftskammer . ES wurden die Gebiete genauerabgegrenzt, die der Kammer und der Regierung zustehen. DerLandtag hat sich jedoch sein Budgetrecht gewahrt . — Trotz derAbneigung der Regierung fanden auch wieder einige Eingemein¬dungen statt . Bei der Einverleibung Sandhofens scheintdie Regierung -die treibende Kraft gewesen zu sein,denn hier bestand die Möglichkeit, daß bei den nächsten Ge»meindcwahlen eine sozialistische Mehrheit aufs Rathaus kommt .Zwei Gesetze haben wir abgelehnt . Zunächst das Maren -hausfteuergesetz, denn hier hätten die Arbeiter und der Mittel -stand die Kosten zahlen müssen . Weiter lehnten wir das Lot¬teriegesetz ab, weil wir meinen , daß es nicht Aufgabe des StaatrSfein kann, die Spiellust zu fördern . Beide Gesetze wurden an¬genommen von der bürgerlichen Mehrheit .Ein Gesetz wurde nicht angenommen durchSchuld des Zen¬trums und der Konservativen . Es war daS Gesetz über die Ge.Währung eine? sechsten Abgeordneten an die Stadt Mannheim .1904 bei den Kämpfen um die Verfassungsänderung wurde ein-stimmig beschlossen, der Stadt Mannheim spätestens bis zurnächsten Neueinteilung der Wahlkreise, also bis 1 . Juli 1912 den6. Abgeordneten zu gewähren . Diese Zustimmung war gegebenworden ohne jode Bedingung . Das Zentrum und die Konserva¬tiven brachten aber die Vorlage zu Fall . ES wäre ein Schild¬bürgerstreich gewesen , wenn wir dem Verlangen des Zentrums ,Proporz für die Städte , -stattgegeben hätten . Seine Minder¬heiten in -den Städten hätte so Vertretung bekommen, währendunsere Minderheiten auf dem Lande unvertreten blieben.Wir behaupten nicht, daß daS Zentrum - ein Gegn-er de-S Pro¬porzes ist , aber das Verhalten des Zentrums gibt uns keineGewähr , daß eS fein Wort hält . Unsere Ausgabe muß sein,daß wir rächt mehr abhängig sind von der Willkür des Zen¬trums . Merkwürdig ist, daß gerade die Herren der ersten Kam¬mer von der Verhältniswahl nichts wissen wollen, die Herren ,die sonst so arg gegen den Großblock sind. Denn gerade dadurchwürden ja Wahlbündnisse unnötig werden.Bon anderen- Anträgen - sei der betr . die ArbeitÄlosenver»sicherung genannt . Wir -denken die Sache so, daß die Regie-rung Zuschüsse zahlen soll an Gemeinden , die die Arbeitslosen.

Versicherung einyeführt haben . Selbstverständlich wird dadurchunsere Forderung auf Einführung durchs Reich nicht berührt .— Ein weiterer Antrag bezog sich auf die Vergebung von Ar¬beiten deS States an Firmen , die mit ihr -en Arbeitern Tarif¬verträge abgeschlossen haben. Das Zentrum spielte hier das alteSpiel , daß es dem Arbeitervertreter Reinhard die Erlaubnisgab, mit uns zu ftimen.
Neben dieser gesetzgeberischen Arbeit hatte sich der Landtagmit sog. Denkschriften zu befassen Zunächst fern eine dickeDenkschrift über die Vereinfachung -der Staatsverwaltung .Der Unterrichtsminister brachte eine Denkschrift über die Re-'orm des Fortbildungsschulwesens . Das bedenkliche hierbei ist,daß die Gemeinden wieder sehr viele Kosten aufgebürdet bekom¬men. Ein« andere Denkschrift betraf die UniverfitätÄauten .Wir waren bei den Bahnhofsbauten zu fteigebig . Bei den Uni¬versitäten wollen- wir das nicht mehr sein. Wir sind immerFreunde der Universitäten gewesen, aber wir werden prüfen ,oö wir so viel -Geld für di-ese ausgobcn sollen , da -die Gemein,-den noch so hohe Kosten für die Volksschulen aufzubringen ha¬ben. Wir haben uns gewendet weiter gegen die Verleihungdes Ehrendoktors an Leute, die Geld gestiftet haben. Die geg¬nerischen Parteien haben geschwiegen — erst vor -einigen Tagenkam -Hilfe — von den Konservativen , weil Herr v. Bodmanden Ehrendoktor erhalten hat . Wir -stellen fest , daß unsere Ge-dankengänge Verständnis finden- bei den Konservativen unb ■dem Zentrum , Wenns - diesen in, den- Kram paßt .



Sette N
Bei der Debatte richtete sich unsere Kritik zunächst gegen den

Staatsminist « v. Dusch. Herr v . Dusch ist kein Freund von
Konflikten, er meinte , wenn er den Unterricht abgibt, er könne
gr . HauseS seine Ministertage in Ruhe beschließen . Aber « hatte
bei d« gerechten Justiz und den Arbeiten als Minist « des
sich geirrt / Er wurde bei seinem Ressort Justiz zur Veraniwor .
tung gezogen . Es kamen graste Fälle vor , wo « eine klägliche
Rolle gespielt hat . Unsere Kritik richtete sich gegen das Vor-
gehen des Staatsanwalts bei kleinen' Streikvergehen und die
Nichtanwendung d« bedingten' Begnadigung bei solchen Der-
gehen. Demselben Minister lehnten wir auch in seinem an-
deren Ressort die von uns für üb« flüffig gehaltene Geftnd -
schaft in München ab . Die 34—35 000 Mk„ die da verlangt
wurden , können für andere Zwecke verwendet werden es sch nur
an das Krebsinstitut in Heidelberg erinnert . Wenn die Ge-
sandschaft aus privaten Mitteln « halten wird, so schert uns
das nicht .

Zu Anfang des Landtages richtete Herr d . Dusch maßlose
Angriffe gegen uns . Er hat das Pferd Bethmanns geritten .
Ein äußer « Anlatz zu dieser Rede war nicht gegeben . Wir
sind Herrn v . Dusch die Antwort nicht schuldig geblieben. Am
selben Tage , an dem Herr v . Dusch « klärte, er sei altliberal
wie die Pforzheim « , könnten wir Mitteilen , durch welchen Akt
politisch« Unehrlichkeit der altlibevale Herr Wittum sich sein
Mandat geholt hat .

In dasselbe Horn blies Herr Böhm am Schlüsse des Land-
taK anläßlich ein« Forderung von 1500 Mk . für die Ausbil¬
dung von Turnwarten . Der Posten wurde gestrichen .

Am abstohendsten war die Haltung deS Zentrums . Herr
Whm war vorh« verrufen ' ; jetzt wird er auf einmal wieder
verherrlicht. DaS Zentrum macht uns Vorwürfe, die Arbeiter
würden sich absondern. Wenn von dies « Seite ein solch« Vor¬
wurf kommt , dann ist das d« Abgrund i>« Heuchelei , denn
tno sondert man sich denn mehr ab , wie gerade auf jener Seite .
Hie Arbeitersportveveine haben sich nicht aus «in« Laune ge¬
bildet , sondern sie sind eine Folge d« wirtschaftlichen V« hält -
risse . ^

Nach diesem Verhalten d« Regierung war eS eineVLelbst.
vevständlichkoit , Latz wir das Budget ablehnten . Wir sagten
H« rn v . Dusch , Latz wir die Mitarbeit nicht einstellen wür-
den , aber datz wir gegen die Regierung das vollste Mißtrauen
haben. Es ist keine Schande , wenn eine Landtagsfraktion aus
Rücksicht auf die Einheit d« Gcfamtpartsi « klärt, sie lehn«
ein Budget ab. Das verfassungswidrige Verhalten 'der Regie¬
rung hat uns all« dingS einen Gewissenskonflikt erspart ; aber
froh waren wir nicht, datz die Regierung so war .

WaS uns« V« hältnis zu den anderen Parteien betrifft ,
so war daS sine bemerkenswert, daß eine feste Linie besteht ,
gegen Zentrum und Konservative. Unsere Front ist gegen das
Zentrum und die Konservativen gerichtet. Wenn die Möglich¬
keit und Gelegenheit sich bot , haben wir auch ebenso gegen die
Liberalen Front gemacht . Es kann als sicher angenommen wer-
den, daß zwischen den süddeutschen und der preußischen Regie¬
rung feste Abmachungen bestehen bezüglich der Behandlung der
Sozialdemokratie . Daraus ziehen wir unsere Konsequenzen.
Wir müssen dafür sorgen, datz wir im nächsten Landtag eine
noch stärk« e Fraktion bekommen . Zunächst ist uns« e Aufgabe:
Stärkung d« Organisation , Stärkung d« Presse. (Lebh . Beif .)

D« Vorsitzende gibt den Ginlauf nachstehend « Anträge
bekannt:

Resolution Merkel und Remmele .
„Der Parteitag der badischen Sozialdemokratie weist die

Regierung auf die ungeheu« liche Fleischnot in Deutschland
und speziell in Baden hin . Für die arbeitende Bevölkerung
entsteht durch die hohen Fleischpreift eine Unterernährung , die
verhängnisvoll auf die Bolkskraft wirkt . D « Parteitag for¬
dert die Regierung auf , schleunigst die Fleischakzise auszuheben
und im Bundesrat dahin zu wirken, daß die Grenzen für die
Einfuhr lebenden Viehes geöffnet und die Einfuhr gefrorenen
Fleisches « leichtert wird . Auch ist durch Aufhebung d« Futter¬
mittelzölle dafür zu sorgen, daß die Biehaufzucht in Baden ge¬
fördert und rentabel gemacht werden kann."

Resolution des LandesvorstaudeS
zum parlamentarischen Bericht.

„Der badische Parteitag protestiert gegen die agravische
Wirtschaftspolitik, durch die ein« Fleischteuerung von nie dage¬
wesen« Höhe herbeigeführt wird .

Wir verlangen , daß die badische Regi« ung im Bundesrar
die sofortige Oeffnung der Grenzen für ausländisches Schlacht -
oieh und fremde Fleischwaren beantragt .

"
Zur Begründung : Geiß « Mannheim .
Gen. Geiß begründet die Resolution des Landesvorstandes.

Die Schutzzollpolitik hat die Preise der Lebensmittel aus eine
noch nie dagewesene Höhe getrieben . Das arebitende Volk kann
die Kosten kaum mehr erschwingen . Reichs- und Landesregie¬
rung haben wiederholt « klärt , datz die Grenzen wegen der
Seuchengefahr nicht geöffnet werden können . Das ist aber nicht
der wahre Grund , sondern die richtige Ursache ist die Profitwut
der Agrarier . Das arbeitende Volk hat allen Anlatz, seinen
Unwillen gegen diese PreiStreib « ei auszudrücken.

Gen . Merkel begründet seine Resolution . Die Zeit bis
zum Wahlkampf muh zur Stärkung und innerer Geschlossenheit
mit der Gesamtpartei verwendet werden. Die Fraktion ist in
ihrer parlamentarischen Tätigkeit mitunter zu weit gegangen
und hat damit im Lande nicht den besten Eindruck gemacht . Der
Pforzheim « Besuch hätte unsere Fraktion beiseite lassen sollen .
Heute kann Genosse Hamann hinter schwedischen Gardinen üb «
den Altnationalliberalismus Nachdenken. Leider hat die Fraktion
auch Mittel für kirchliche Zwecke bewilligt, entgegen den Pro -
grammbestimmungen.

Gen . G r otz m a n n » Offenburg weist darauf hin, datz der
Liberalismus im wirtschaftlichen Kampfe unsere schärfften
Gegn« ist.

Ge» . Engker » Freiburg : Der Ausbau d« Kliniken ist
notwendig und im Interesse des ganzen Landes gelegen . D«
Donauverfickerungsfrage wurde von der Fraktion leider keine
Beachtung geschenkt.

Gen. H . Remmele - Mannheim : Die soziale Fürsorge ist
in Baden noch sehr vernachlässigt. In Württemberg und Bayern
sind Arbeiter in d« Fabrikinspektion tätig , in Baden nicht.

Ein Schluhantrag wind angenommen.
Gen . Dr . Frank hat daS Schlußwort . Die Haltung der

Fraktion hat Anerkennung gefunden. Gen . Merkel meinte,
die Fraktion hätte das Programm verletzt . Für den, der mit
gutem Willen die Sache prüft , liegt die Sache anders . Die Frak¬
tion hat zugestimmt, datz eine Kirche in einer Irrenanstalt ge¬
baut werden soll . Gen. Rösch hat erklärt , daß auf Grund einer
Aeußerung eines Sachverständigen der Besuch der Kirche Heil-
Wirkungen besitze . Im ftanzösischen Budget ist die Forderung
für Gefängnisgeistliche ebenfalls bestehen geblieben . Unsere
Stellung ist nicht der der Intoleranz . Wir kennen die Pro¬
grammforderung , unser Redner betonte auch das , daß wir nicht
für kirchliche Zwecke, sondern für Heilzwecke die Forderung ge-
nehmigen. In der Schweiz tun die Genossen 'dasselbe. Gen.
Merkel hat kritisiert , daß die Fraktion der Einladung nach
Pforzheim gefolgt ist . Die Haltung der Fraktion verdient kei-
nen Vorwurf . Die Einladung ging aus von der Stadt Pforz¬
heim und der Handelskammer . Der Besuch war kein Vergnü¬
gen. Der wirtschaftliche Kampf ist eine Tatsache, die sich gel¬
tend macht durch alle Beschlüsse der Fraktion hindurch Und rn
den Schmollwinkelstellen, da« wäre eine Kinderei gewesen . Daß
wir mit den Pforzheimer Freunden fühlen , zeigt die Verhand¬
lung im Landtag . Unabhängig von Wahlbündnissen wird jedem
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Arbeit« jeden Tag eingehämmert , daß Gegensätze da sind zwi¬
schen uns und den «mbetn . Wir richten unsere Taktik nicht
nach einem Zeitungsausschnitt ein . sondern gemäß d« ganzen
politischen Verhältnisse . Mit uns« « Haltung haben wir noch
niemals die Grenzlinien zum Liberalismus verwischen wollen.
Die Fraktion kann mit dem Zeugnis , das sie bekommen , zu¬
frieden fein.

Die Resolution Schwall wird einstimmig angenommen
ebenso die Resolution des Landesvorstandes. Der Antrag
Schwall verlangt : „Indem die Großh . Regierung in Bezug
der Lohnaufbesserung der Eisenbahner nicht das gehalten hat ,
was dem Landtag gegenüber versprochen wurde , wird die sozial¬
demokratische Fraktion verpflichtet, mit allen zu Gebote stehen¬
den Mitteln daraufhin zu drängen , datz die Lohnerhöhung im
Sinne und Geiste der Regierungserklärung auch durchgeführt
wird ."

Genosse Pfeiffle » Mannheim referiert üb« die ,^kreis-
tagSwahlen" . Wir werden feine Ausführungen im Wortlaut
v« öffentlichen.

An der Diskussion beteiligten sich int Genossen Wünsch -
Aue , Steinhäuser - Königsbach und Merkel » Mannheim ,
welche sich sämtlich für energische Beteiligung an den zukünfti¬
gen Kreistagswahlen aussprechen.

Die Resolution , die hierzu vorliegt , wird einstimmig an¬
genommen.

Gen . Frank teilt mit , daß noch 7 weitere Delegierte ge¬
kommen sind , daß also 192 Delegierte anwesend sind .

Nachstehende Resolution findet einstimmige Annahme :
1. Die sozialdemokratische Landtagsfraktion zu beauftragen ,

im nächsten Landtag einen Antrag auf eine zeitgemäße
Abänderung der KreiSversassung einzubringen , nach wel-
cher folgende Grundsätze in den Vordergrund zu stellen
wären :
a) Wahl aller Abgeordneten für die KreiSversammlung

und für die BezirkSräte mittelst des allgemeinen, glei¬
chen , direkten und geheimen Wahlrechts.

b) Größere SelbständiAeit gegen dar Aufsicht- recht der
Regi « ung .

2. Unt « dem bestehenden Wahlrecht wird nur den Partei ,
genossen derjenigen Kreise, die von vornherein sichere
Aussicht auf Erfolg bieten , empfohlen, sich an den Wahlen
zu beteiligen .

Gen. Linz - Mannheim referi « t über „Kommunalpolitik".
Er führt auS :

Unsere Partei hat zu festen Fuh gefaßt , als daß noch be¬
sondere Ausführungen über Kommunalpolitik notwendig sind .
Wir haben Ihnen nur Wünsche zu "unterbreiten .

Durch den Proporz haben wir eine große Zahl Vertreter
bekommen . Die Verantwortung ist dadurch auch gröh« gewor-
den . Die Bürgermeisterkvnferenzen sind Vorbild« für uns ,
daß auch wir ähnliche Wege beschreiten. Viele Mißgriffe werden
verhütet, wenn wir periodisch zusammenkommen. Man ist zur
Zeit am W« k, die Regiebetriebe zu beseitigen. Die großen
Städte wollen dies« Sorgen los sein. ES liegt hi« System im
ganzen Reich. Man fürchtet unseren Einfluß . Es ist notwen¬
dig, datz hier die Partei in allen Gemeinden einig ist. Der
Landesvorstand hält die Einrichtung von Lehrkursen für unge¬
eignet, schon wegen d« Unmöglichkeit geeignete Genossen zu
bekommen . Die Verhältnisse in den Gemeinden sind da auch
viel zu verschieden. Es sind meistens Zweckmäßigkeitsfragen. ES
wäre vor allem notwendig , daß nur Parteigenossen zu diesen
Aemtern gewonnen werden . Wir verfügen über eine große
Auswahl kommunalpolitisch« Literatur , mit d« sich die Ge¬
meindevertret « befassen sollen . Lehrkurse für Geineindev« .
treter sind so unnötig , wie solche für Landtagsoügeordnete .

Die kommunalpolitische Zeitschrift, die von verschiedenen
Genossen verlangt wird , hält der LandeSvorstand auch für un¬
zweckmäßig . Die Partoipresse informiert hier genügend. Die
Berichte sollten auch mehr kritisch behandelt w« den . Di« Rege,
lung dieser Angelegenheit wäre vielleicht an eine Kommission
zu verweisen.

Der weitere Wünsch ist, ein Kommentar zum Kommunal-
pvogramm zu v« fass«n . Auch das hält d« LandeSvorstcmd für
untunlich . Die einzig richtige Lösung erblickt der LandeSvor.
stand in d« Beibehaltung von Gemeindevertreterkonferenzen.
Man müßte hier mehr Speziälftagen behandeln.

Außerdem sollen die Genossen regelmäßig Fvaktionssitzungen
abhalten , in denen die Tagesordnungen durchbesprochen werden.
Auch die Gen . Südekum und Lindemann stehen auf dem Stand¬
punkt des Landesvorstanides .

Es tritt eine Mittagpause von 1 Stunde ein.
Gen . Dr . Frank eröffnet Sitzung wieder uotMSU hr.

Es wird in die Diskussion eingetreten .
Gen . Meliert begründet seinen Antrag , Gemeindekon-

fevenzen zur Belehrung der Gemeindevertret « , zu schaffen , und
zwar solche unabhängig von allgemeinen Konferenzen.

Gen . Dr . Frank teilt mit , datz ein Telegramm aus Klein-
steinbach eingelaufon ist, worin dem Parteitag gut« Erfolg
gewünscht wird .

Gen . Leppert : D « Antrag Baden-Baden ist zu be¬
grüßen , man sollte ab« weit« gehen, sollte vierteljährliche
Konferenzen einberufen und dem Parteitag sollte Bericht über
die Tätigkeit der Kreise in der Richtung erstattet wird . Die
kommunale Praxis ist wohl geeignet, aber sie hat ja sehr
wenige Abonnenten , außerdem kann sie nur allgemeine GesichtS-
pittifte behandeln . Die Parteiredakteure finden nicht die Zeit,
die kommunalen Angelegenheiten ausführlich zu behandeln.
Ein Parteigenosse sollte bestimmt werden, der fähig ist, 'die kom¬
munalen Fragen zu behandeln . Dem Vorschläge , eine Kvm -
Mission zu 'wählen , stimme ich zu . Die Kommission soll sich aber
nicht allein aus Stadtevertretern zusammensetzen , sondern auch
vom Lande sollen solche Vertret « gewählt werden.

Gen . Ad . Remmele - Mannheim 'ist gegenteilig« An¬
sicht des Vorredners . Die kommunale Praxis « füllt sähr wohl
ihren Zweck, man solle sie nur lesen, daran aber fehlt es
meistens.

D « kommunale Teil der badischen Parteiblätter könnte
vielleicht konzentriert werden.

Gen . Wi l li - KarlSruhe ist nicht der Ansicht , daß sehr
viele Genossen nicht in der Lage sind , unseren Standpunkt
auf den Rathäusern zu vertreten . Die Sozialdemokraten , welche
immer nur die Allgemeinintereffen vertreten , stehen in ihr «
Gesamtheit turmhoch über den bürgerlichen Vertretungen .
Fraktionssitzungen sind eine gute Schulungsgelegenheit, welche
seitens der Sekretäre betrieben werden soll. Redner erklärt
sich mit d« Schaffung einer kommunalen Beilage nicht einver¬
standen. Den derzeitigen Bestrebungen, Gemeindebetriebe wie¬
der in Privathände zu bringen , mutz mit all« Entschiedenheit
enigegengetreten werden . Die Parteipresse solle sich ständige
Mitarbeiter heranziehen , welche die Materie mit erzieherischem
Werte bearbeiten können.

Gen . E n g l e r - Freiburg bemängelt, daß unsererseits
mancherorts Kandidaten aufgestellt weiden, welche nicht poli¬
tisch organisiert sind. Die Fortschrittler betreiben 'bei d« Kom¬
munalpolitik eine ganz gerissene Taktik; er möge vor ihnen war -
roert . Die Stadt - und Landvertreter arbeiten im großen und
ganzen ganz gut . Landeskonferenzen sind der Kosten wegen
nicht zu empfehlen, wohl ab« Kreiskonferenzen. Die Woh¬
nungsfrage v« dirnt erhöhte Aufmerksamkeit.

Gen . Steinhauser - Königsbach erfrecht den LandeS-
vcorstand, eine Statistik zu erheben, dahingehend, w» e hoch die
Umlagen, GehAt « usw . sich belaufen .

Ein Antrag auf Debatteschluß wird angenommen.

©flft 15.
Es wird nun über die zu dem Punkt vorliegenden Anträge

abgestiumnt .
D « erste Teil des Antrags Baden -Baden ,,D« Parteitag

wolle beschließen , daß mindestens einmal im Jahre in jedem
ParteifekrotariatSbezirk bezichumgSweise jedem ReichstagSwahI -
kveiS eine Geureindevertreterdcmf« enz stattfindet ", wird ange¬
nommen. Abgelehirt wird die Schaffung ein« Kommunal¬
beilage.

Es kamen nun die übrigen Anträge : Vorschläge üb« die
Mitglied « des Parteivorstandes .

In den LandeSvorstaud werden gewählt die Genossen :
Geiß, Linz, Pfeiffle , Hahn, Strobel , Frank , Frau Blase, sämt¬
liche in Mannheim .

Der LandeSvorstand wird ermächtigt , einen LaNdeSsekvetär
zu bestellen .

ES kommt nun d« letzte Punkt : .Mahl des nächsten^ Par -
teitagsvrtes . ES ist sin Antrag eingelaufen , datz als nächster
Tagungsort Freiburg gewählt werden soll. D« Antrag Wirt
angenommen.

Gen . Dr . Frank schließt mit einem dreifachenLoch «grf
die Sozialdemcckratie den Parteitag .

ZugenabeMgu-g.
Eulenburgereien eines patriotischen Jugendführers .

Der Führer einer Abteilung der Breslauer Jugend¬
wehr hat bei Gelegenheit ein « sogenannten Felddieustübung
an einem schulpflichtigen Knaben unsittliche Handlungen v« .
übt, die eine Bestrafung nach 8 l/lb des Strafgesetzbuches nach
sich ziehen.

In Breslau « patriotischen Kreisen versucht
man die blamable Angelegenheit totzuschwei -
gen . Da ab« iutmer nähere Details in die Oeffentlichkeit
dringen , wird « n g« ichtlicheS Nachspiel nicht auÄbleiben kön¬
nen, was natürlich für die patriotoischen Jugendrett « sehr un¬
angenehm ist. ^

Hommimalpolllift.
Kommunale Apotheken . Das sozialdemokratische Kommu¬

nalprogramm fordert von den Gemeinden n . a . auch eine ener¬
gische Betätigung auf dem Gebiete d« Gesundheitspflege. Des¬
halb « hebt das Programm ' ein« Reihe Forderungen , die ein-
mal d« Erhaltung d« Gesundheit , dann ab« auch d« Be-
kämpfung der Krankheiten dienen, und unt « den Vorbeugen-
den Maßnahmen besindet sich auch die Forderung auf llcber-
nahme der Apotheken in den Gemeindebetrieb . In Nr . 31 der
„ Kommunalen Praxis ", Wochenschrift für Kommunalpolitik
sind Gemeindesozialimus , macht Oskar Riedel üb« die For¬
derung d« Kommunalifieruny beachtenswerte Ausführungen.

Auf dem großen Gebiete des Gesundheitswesens nimmt die
Kvankenfürftvge einen außerordentlich breiten Raum ein . In
den letzten Jahren ist nun in Staat und Kommune, oftmals
nur gezwungenermaßen , hinsichtlich d« Behandlung und Ver¬
pflegung Erkrankt« manch« Fortschritt gemacht worden. Ein «
ab« ebenso wichtigen Frage , dem Apoihekerwesen, hat man tm
allgemeinen sehr wenig Beachtung geschenkt. Und doch ist
zweifelsohne dieser Handelsbetrieb ft innig mit dem Gesund-
heitrwesen verbunden , daß es Aufgabe der Gemeinde wäre,
auch hi« eine Uebernahme in eigene Regie herbeizufühven .
Nach den geltenden gesetzlichen Bestimmungen ist die Errich¬
tung von Apotheken an eine staatlicherseitS zu verleihende Kon-
zesfion gebunden, wie auch ebenft auf Grund d« Apotheker-
Ordnungen die staatspolizeiliche Beaufsichtigung vorgesehen ist.
Die gesetzlichen Bestimmungen hindern die Gemeinden keines¬
wegs, selbst neue Apotheken zu errichten od« bestehende zu über-
nehmen. Dazu zwingt vielmehr von Rechts wegen schon die den
staatlichen und kommunalen Organen obliegeiche Verpflichtung
der weitgehendsten' allgemeinen öffentlichen Gesundheitspflege.
Hinzu tritt aber auch daß eSim Interesse de röfsent -
lichen Wohlfahrt liegt , solche Handelsbetriebe in eigener
Verwaltung zu haben, damit man nur Mindestsätze für Medi-
zin und Medikamente in Ansatz zu bringen braucht. Dieses
« scheint schon um deswillen notwendig , als gerade in Krank¬
heitsfällen »eben dem Lohnausfall noch sonst außerordentlich

'

hohe Aufwendungen sich notwendig machen , die in den meisten
Fällen von dem Erkrankten od« dessen Angehörigen nur schwer,
oftmals « st unter , großen Entbehrungen , getragen werden
können . Sehen wir ab« selbst hiervcm ab, so liegt auch dann
noch ein Anlaß vor, d« Kommunalksieruny daS Wort zu reden.

Eime Erhebung d« Zentralstelle des Deutschen StädtelageS
(Mitteilungsblatt 3, Nr . 16 ) gestattet uns « ne Uebeüficht über
diesen Gegenstand. Hi« nach haben nur fünf d« BerbandS-
städte allgemeine öffentliche Apotheken, und zwar BreSIau,
Hcrnnov« , Mainz , Offenbach und WormS. Außerdem befindet
sich noch Fvriberg i . S . im Besitze ein« ftlchen. Ganz in eigen«
Regie werden jäoch nur die Apotheken in Breslau und Han-
nov« betrieben , während sie in den anderen Städten verpach¬
tet find. Diese Verpachtung kann nun keineswegs als gefun»
d« Zustand angesehen werden . Trachtet doch d« Pacht« auch
wied« danach, eine gute Erwerbsquelle zu haben, was
dazu führt daß die Stadt , also die Allgemeinheit, um diese Be-
träge in ihren Einnahmen geschädigt wird . Ist schon die Stad :
Besitzerin , so kann sie ebenso gut auch fekbst die Verwaltung
übernehmen. Inwiefern solches sich als Vorteil erweist , « gibt
die Rentabilitätsaufttellung von Breslau . Hier wurden an
Ueberschüffen « zielt : 1908 38 90« Mark, 1909 36 Ml M«rk, 191«
41 vvü Mark. Dies« Ziffern zeigen, daß der Verkauf von Medi¬
kamenten immerhin noch ein einträgliches Geschäft ist. Wesent¬
lich g« ing« gestaltete sich selbstverständlich die Einnahme bet
Stadtgemeinden dort , wo die Apotheken rurpachtet find. Für
«ine vollwertige Beweisführung d« von uns vertretenen Für -
derung auf Uebernahme in eigene Regie spreche» ab« die Sv.
gebniste der Rentabilität d« städtisch« , KwirkerchauSapoched -n.
Obgleich sich auch hievüb« umfassende Statistiken nicht vorftn-
den, find doch die vorhandenen Ueberstchtenzu einem Ursisil aus¬
reichend . So finden wir datz Düsseldorf durch Unterhrckt dies«
eigenen Krankenhausapotheken eine Ersparnis ( einschließlich
Gehälter , Amortisation und Verzinsung des Anlagekapitals)
von 35 bis 40 Prozent erzielen konnte. Und nach den Ergeb¬
nissen in Frankfurt a . M . betrugen vor der Errichtung ein«
eigenen Apotheke die Arzueikosten für jeden Kost , ona Ver-
pflegungStog im Durchschnitt 27 Pfg . Unt« dem Eigerbetrird
bewegen sie sich in den verschiedenen Jahre « zwischen 14 bid
18 Pfg ., was dem Ergebnis in Düsseldorf glesiMommt .

Es steht nach diesem außer Zweifel , daß es tm Interesse
der Stadtv « waltungeu und der GesamtbevöLkrung liegt, solche
Einrichtungen zu schaffen . Ein groß« Teil deutsch« Mädte
hat der Errichtung von 5krankenhausapothäken ja auch b« eits
entsprochen . Fm Statistischen Jahrbuch deutscher Städte , Fahr-
gang 17, finden wir bereits , daß von 101 in die Erhebung «in*
bezogenen ' Krankenheilanstalten 52 Apotheken besitzen, in dvei .
weiteren Stadtgemeinden für mehr« « Anstalten gemeinsame
Einrichtungen dies« Art bestehen, daß hingegen 42 städtische
Anstalten, die sich teilweise in großen Städten befinden, sich -
diese Einrichtung noch nicht zunutze gemacht haben.

Die Notwendigkeit d« Krankenhausapotheke kann nach der ,
vorstebenden Beweisführung _ nicht mehr geleugnet werden^
Nicht minder ab« ist auch die Verstaatlichung od« die Kam*.
munalisierung all« Apotheken ein Gebot, dem im Interesse)
d« leidenden Menschheit und damit d« Mgemetrcheit entftsnv
eben werden sollte.
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Aus dem Lande.
Turlach .

— Ein Automobilunglück, das glücklicherweise keine
schwerwiegenderen Folgen hatte , ereignete sich Samstagabend gegen i/^10 Uhr auf der Karlsruher Allee . Ein mit
Vier Insassen besetztes, dem Automobilhändler Brüderlein
in Baden-Baden gehöriges Automobil fuhr von hinten in
ein der Brauerei Wilhelm Fels (Karlsruhe ) gehöriges Bier¬
fuhrwerk. Bei dem Anprall erlitt einer der Automobil¬
insassen leichte Veletzungen im Gesicht. Ein auf dem>
Bierwagen sitzender Knabe und der herunterfiel , erlitt eine
leichte Gehirnerschütterung . Außerdem wurde sowohl das
Bierfuhrwerk , wie auch das Automobil beschädigt . Das
Automobil hatte ungenügende Beleuchtung, so daß der
Chauffeur den Bierwagen nicht rechtzeitig bemerkte .

Fuhrwerkszusammstoß. In der Ettlinger Straße
stieß Samstag abend das Fuhrwerk des Fuhrunternehmers
Kurz mit dem Break des Gutsverwalters vom Batzenhof
zusammen. Das Pferd des Kurz wurde leicht verletzt ,das Break dagegen vollständig zertrümmert .
Bruchsal.

— Erschossen wurde am Sonntag früh gegen % 8 Uhrim benachbarten Forst der Einwohner Josef Wiedemann.
Derselbe war mit einem Jäger auf die Jagd gegangen,wobei Wiedemann in die Schußlinie gekommen sein soll.
W . hinterläßt eine Witwe nebst vier Kindern .— Ein Handwerksbursche erkrankte in einer Herberge
an Blinddarmentzündung . Durch die Schutzmannschaft
wurde er nach dem Krankenhaus verbracht und dortselbst
operiert.
Offenburg.

— Eine Preßklage gegen den „Alt Ofseburger", verant¬
wortlich Frau Marie Geck , leitete der ehemalige Direktor
der Realschule , Professor Metzger , ein. Es handelt sich
um die Wiedergabe der Preßstimmen zur Offenburger
Oberbürgermeisterwahl , insbesondere eines Artikels aus
der Mannheimer Volksstimme. Klagevertreter ist Rechts¬
anwalt Bechler in Offenburg .

in. Berghausen, 25 . Aug . Samstag nachmittag brach in
der Dreherei des Holzdrechslermeisters Fridolin Wenz ein
Feuer aus , das ziemlich Schaden anrichtete. Die hiesige
freiwillige Feuerwehr war alsbald zur Stelle und be¬
schränkte das Feuer auf seinen Herd. Die Entstehung
des Brandes dürfte auf Selbstentzündung zurückzuführen
sein.

Liedolsheim, 23 . Aug. Heute nachmittag ereignete sichein bedauerlicher Unglücksfall. Der verheiratete Blechner¬
meister Seith stürzte bei einer Dacharbeit von dem Dache
des Landwirts Leopold Kubach und verletzte sich derart , daß
er von den Sanitätern nach Hause getragen werden mußte.

Das Gepäckabbildungsheft. In der gegenwärtigen Reise¬
zeit hat eine neue, sehr beachtenswerte und zugleich interessante
Einrichtung die Probe zu bestehen : das Gepäckabbil¬
dungsheft . Cs handelt sich um eine Sammlung sehr gu!
ausgeführter Abbildungen der im Verkehr vorkommenden ge-
bväuchlichsten Formen von Koffern , Körben, Schachteln, Taschen
und dergl . In dem Heft erscheinen die verschiedenen kaufmän¬
nischen Musterkoffer, Reisekoffer, Reisekörbe , die einfachen Holz¬
koffer , ferner die Reisetaschen , Hutschachteln , Wäschsäcke, Plaid -
hüllen und Schirmfutterale in den gebräuchlichsten Formen .
Wie die „Eisenb .

" mitteilt , sind es im ganzen 92 Abbildungen,
die fortlaufend numeriert und in deutscher, französischer und
englischer Sprache näher bezeichnet sind . Das Heft soll die
gegenseitige Verständigung über fehlende und überzählende
Gepäckstücke zwischen Reisenden und Gepäckabfertigungen und
zwischen den letzteren untereinander erleichtern. Meldet ein
Reifender das Fehlen eines Gepäckstückes, so wird ihm das Heft
vorgelegt, er sucht die Abbildung heraus , die dem Stück ent¬
spricht oder ihm am ähnlichsten ist, und gibt dazu noch etwaige
besondere Merkmale an . Diese mit der Nummer der Abbil¬
dung des Stückes zusammen bilden dann einen so genauen
Steckbrief für das in Verstoß geratene Gepäck , daß die Ergrei¬
fung des Ausreißers in hohem Maße erleichtert und beschleunigt
werden muß. Bei Eingang von Fehlmeldungen wird der Be¬
amte vielfach nur das betreffende Bild des Heftes aufzuschlagcn
brauchen, um zu wissen, ob ein solcher Koffer oder überhaupt
ein solcher Korb in den Gepäckräumen lagert oder nicht . Die
Abbildung, gibt auf alle Fälle eine viel genauere Anschauung
von dem Aussehen des Stückes, als es eine noch so eingehenvc
Beschreibung vermag.

Unfälle durch elektrischen Strom . Der Verband deutscher
Elektrotechniker hat in einer Eingabe darauf hingewiesen, daß
bei den Wiederbelebungsversuchen an Personen , die durch den
rlc'. trijchen Strom getroffen worden find, häufig Fehler l>egan-
gen würden , und daß die vom Verband unter Mitwirkung des
Rcichsgesundhcitsamtes ausgestellte „Anleitung zur ersten Hil¬
feleistung bei Unfällen in elektrischen Betrieben " nicht genügend
bekannt sei . Als Fehler , der sich öfters wiederhole, wird na¬
mentlich bezeichnet , daß die Wiederbelebungsversuche zu spät bc-
gonmu würden. So würde auf ausgedehnten Hüttenwerkenund Fabrikanlagen der Verletzte meist erst in den Verbandr -
raum oder bis zum Portier geschafft, statt frag Rettungswerk
sofort in Angriff zu nehmen. Ferner würden die Wiederbele¬
bungsversuche nicht immer lange genug durchgeführt. Oft rufe
erst stundenlange Durchführung der Wiederbelebungsversuche
den Verunglückten in das Leben zurück . Es seien Fälle bekannt
geworden, in denen erst nach vier Stunden ein Erfolg des Wie-
derbelebungsversuchs eingetreten sei. Der Verband erachtet es
für wünschenswert, daß die von ihm unter Mitwirkung des
ReichsgefundheitsamtS aufgestellte Anleitung für die Wieder-
belebungsversuche von den Betriel ^ leitern an allen erforder-
lichcn Orten angebracht und dauernd erhalten würde. Die gr .
Bezirksämter besitzen die Anleitung und sind angewiesen wor-
den , die Gewerbetreibenden bei jeder geeigneten Gelegenheit
auf sie und die Notwendigkeit genauester Befolgung ihrer Re-
g->l hinzuweisen.

Landwirtschaftliches .
Die Maul - und Klauenseuche ist weiter zurückgegan -

gen . Sie ist im Monat Juli in keiner Gemeinde neu ausge¬
treten , hingegen in zwei Gemeinden erloschen . In den von der
Seuche betroffenen Gemeinden hat sie sich auf 7 Stallungen
weiter verbreitet , während sie in 35 Stallungen erloschen ist.
Am Schlüsse des Dlonats blieben noch 3 Amtsbezirke, 3 Ge-
meinden und 13 Stallungen verseucht , so daß der Stand dieser
Seuche als günstig bezeichnet werden kann. In sehr erheblichem
Umfange ist wie gewöhnlich in dieser Jahreszeit der Rotlauf
der Schweine ausgetreten . Es sind 81 Gemeinden und 131
Ställe neu verseucht . Im Berichtsmonat sind 56 Schweine an
Rotlauf umgestanden, während 40 Schweine Hierwegen auf Ver¬
anlassung der Besitzer geschlachtet worden sind . Die übrigen.
Seuchen, die noch zur Anzeige kamen, zeigen nur eine geringe
Verbreitung .

Montag , den 26 . August 1912
Aus der Landwirtschaftskammer. Erfreulicherweise hat die

Anregung der Landwirtschaftskammer den besonders tu diesen,
Jahre so sehr verbreiteten Steinbrand des Weizen und
Spelz durch ausgedehnte Anwendung der Formalinbeize zubekämpfen , überall in Bauernireisen Widerhall gefunden .Das beweisen die vielen diesbezüglichen Anfragen , die bei der
Landwirtschaftskammer fortgesetzt etngehen. Viele Landwirte
glauben jedoch, das Beizen sei eine umständliche Sache und
schrecken dadurch vor dessen Anwendung zurück . Dies ist aber
durchaus nichtder Fall . Es gibt kaum etwas einfacheres, alsdas Beizen mit Formaltn . In Orte , in denen die Anwendungdes Beizens noch unbekannt ist, schickt die Landwirtschaftskam.
m :r gerne einen ihrer Beamten zu einem Portrag und zur
praktischen , Vorführung des Beizens . Man wende sich aber
möglichst bald an die Kammer , weil schon viele Vorträge ge-
wünsch : sind und es später vielleicht nicht mehr möglich wäre ,daß jemand abkommen kann. Auch bei Gerste ist stellenweiseder Hartbrand stark ausgetreten , der ebenfalls durch Beizen mir
Formalin bekämpft werden kann.

Am der Stadt.
* Karlsruhe- 26. August.

Mitteilungen aus der Stadtratsfitzung
vom 22. August 1912.

Submissionswesen . Nach Anhörung der beteiligten gewerb¬
lichen Organisationen werden gemäß § 5a der Bestimmungenüber -die Vergebung von Lieferungen und Arbeit der Stadl
Karlsruhe zu Sachverständigen bet Vergebung städtischer Ar¬
beiten ernannt : für die Metzgergewerbe Hofmetzgermeistor Enril
Fichter, als dessen Stellvertreter Metzgermeister Heinr . Betsche ,für das Maurergetverbe Architekt Friedrich Kirchenbauer , als
dessen Stellvertreter Architekt Hermann Wälder alt , für das
Schreinergewerbe Schreinermeistor Clemens Kärner , als dessenStellvertreter Schreinermeister Heinrich Ebbocke.

Veräußerung von Bauplätzen beim neuen Hauptbahnhof .Es ist in Aussicht genommen, die im städtischen Eigentum stehen¬den Bauplätze in dem neuen Bahnhofplatze freihändig alsbald
zu verkaufen . Die Bauplätze sollen der 4 . Bauklafse ( 8 116
der städtischen Bauordnung vom 29 . März 1912 ) zugetetlt wer¬
den ; die Fassaden sind nach einem bestimmten Plan auSzufüh-
ren . Interessenten sollen in öffentlicher Bekanntmachung ge¬beten werden, sich alsbald mit Preisangebot zu melden.

Umlegung von Grundstücken. Für die Umlegung der
Grundstücke im Wvugebiet zwischen Salier - und Karlstratze
einerseits und Höhonzollern- und Schnetzlerstratze anderseits istein Projekt ausgearbeitet worden, das aber nicht die Zustim-
mung der Mehrheit der Beteiligten gesunden hat . Es wird da¬
her beschlossen, die Angelegenheit beruhen zu lasten.

Industrieviertel . Die Parfümerie - und Toilettefeifenfabrit
F . Wolfs u . Sohn beabsichtigt , in ihrem Anwesen an der Ger-
wigstrahe eine Rangierwinde mit elektrischem Antrieb aufzu¬
stellen, vermittelst derer der Wagenverschubauf ihrem Anschluß¬
gleis in der Gerwigftraße bewirkt werden soll . Während des
Verfchubgefchäfts wird der südliche Teil der Gerwigftraße bei
der Kreuzung der Veilchenstrahe durch das Zugseil abgefperrtwerden. Auf dem Gehweg ist der Einbau von Umlenkrollen
vorgesehen . Der Stadtrat hat unter dem Vorbehalt joderzei-
tigen Widerrufs der Genehmigung Einwendungen gegen das
Vorhaben nicht zu erheben.

Versetzung elektrischer Uhren. Es sollen von ihren jetzigenStandorten , wo sie entbehrlich oder wogen Aenderungen an
Straßenanlagen zu entfernen find, folgende elektrische Uhren
versetzt werden : die Uhr am KarlStor beim Wachhaus auf den
Gutenbergplatz, die Uhr Ecke der Sofien - unv Schillerstraße
( nächst der Bonifaziuskirche) an die Kreuzung der Krnegs- und
Weinbvennerstrahe , die Uhr in der Durlacher Allee bei der
Georg Friedrichstraße ( nächst der Luthcrkirche) an den Ein¬
gang zum Rheinhafen , die Uhr auf der Ostseite der Karlstraße
bei der Einmündung Gutschstraße auf die Westseite der Kari -
stvahe an 'die Einmündung der Kurvenstraße . Die Versetzungder Uhr beim Karlstor nach dem Gutenbergplatz soll alÄald
vorgenommcn werden, die Versetzung der übrigen Uhren nach
Bewilligung der erforderlichen Mittel durch den Büryerauö -
schuß. Diese werden im nächstjährigen Voranschlag vorgesehen.

Personalsachen. Die Stelle der Kartencrusgeberin in der
städt. Badeanstalt (Vierordt -Bad ) wird — zunächst probeweise— der Frau Maria Graf Witwe hier übertragen .

Luftballonauffahrt im Stadtgarten . Dem Luftschiffer Paul
Spiegel aus Chemnitz wird gestattet , Sonntag , den 25 . d . M .,
nachmittags 5 Uhr, einen Aufstieg mit seinem Luftballon
„Spiegel 17" vom Stadtgarten aus zu veranstalten .

Die Arbeiter hat man vergessen.
Das Metzgereigefchäft der Firma Käppele geht bekanntlicham 1 . November in andere Hände über . Herr Käppele hat sein

Geschäft an die Firma Gärtner , Wurstfabrik hier , verkauft.Alles wurde beim Verkauf in Erwägung gezogen , über alles
wurde gesprochen , nur an die bei der Firma Käppele beschäftig¬ten Arbeiter dachte man nicht. Die Arbeiter der Firma Käppelearbeiten alle schon jahrelang ohne Ausnahme im Geschäft der
Firma Käppele. Durch Fleiß , Ehrlichkeit und Umfichtigkci ;
haben sich die Arbeiter der Firma Käppele samt und sonders
ausgezeichnet. Nicht das geringste kann diesen Arbeitern , SH-
seit dem Jahre 1907 der Organisation angehörcn , nachycsaglwerden. Nur gerade der letztere Punkt , die Organisation , hat ,
so wie es scheint , dem Herrn Käppele auch nicht recht gepaßt ,
zumal die Arbeiter , kraft der Organisation sich ansehnliche Er¬
folge errungen haben, die Herr Käppele auch, wie verschiedeneandere , zuMben mußte . Gerade dieses betrachten wir als
Grund , daß Herr Käppele bei dem Geschästsverkauf nicht an
seine Arbeiter dachte . Die Arbeiter hielten Werkstattversamni-
lungen ab und beschlosten, da sie in keiner Beziehung. Bescheid
wuAen , an die Firma zu schreiben , ob alle Arbeiter bei der
Firma Gärtner weiter beschäftigt werden und ob die Arbeitei
den zurzeit bestehenden Lohn weiter bekommen . Auf den ersten
Brief Mib Herr Käppele überhaupt keine Antwort und dann
auf ein nochmaliges Schreiben erklärte Herr Käppele, daß er
dem Herrn Gärtner keine Vorschriften machen kann. Verschie¬
dene Arbeiter gingen ja doch nicht mit hinüber zur FirmaGärtner und die anderen werden schon anfangen können. Jamit dem „ anfanyenkönnen " ist es nach Ansicht der Arbeiter aber
nicht getan . Die Arbeiter wollen wissen , was sie verdienen.
Die Firma Gärtner hat Tarif . Würden nun die Arbeiter als
frisch eingestellt behandelt werden, was wir nicht hoffen, so be¬
kämen die Arbeiter den Anfongslohn von. 95 Mk . pro Monat
und es wäre dies für alle Arbeiter ein großer Rückgang ihres
Arbeitsverdienstes . (Teils bis zu 30 Mk . pro Monat . ) Da ge¬rade in den letzten Jahren die Lebensmittel um rin beträcht¬
liches gestiegen sind und die Arbeiter am 1 . Oktober eine Zu.
läge so wie so zu bekommen hatten , was Herr Käppele immer
einhielt , so wäre dieser Rückgang 'des Arbeitsverdienstes ein
großer Schaden für die Arbeiter . Nach unserer Ansicht hätte
Herr Käppele hier auch an seine Arbeiter denken müssen und
mit Herrn Gärtner eine Vereinbarung treffen sollen , damil
die Arbeiter wenigstens gewußt hätten , woran sie sind . Noch
nicht einmal die beiden von der Organisationsleitung an Herrn
Käppele geschriebenen Briefe hat Herr Käppele auch nur mir
einem Wort beantwortet . Herr Käppele beweist durch sein Ver¬
halten feinen Arbeitern gegenüber, welch großer Gegner der.
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fortschrittlichen Arbeiter er ist. Die Arbeiter haben nun jahre¬lang dem Kapitalismus Dienste geleistet und Herr Käppele ruhtnun aus der Ernte dieser Arbeit aus . Wir hätten nie geglaubt ,daß er feine Arbeiter auf diese Art und Weise von sich ab¬
schüttelt.

Arbeiter ! Nehmt euch an diesem Falle wieder ein Beispielund zieht die Nutzanwendung hieraus .Wir hoffen, daß Herr Gärtner human handelt und denArbeitern der Firma Käppele den bisher verdienten Lohn wei¬ter bezahlt, denn sie haben ihn auch bei ersterer Firma ver¬dienen müssen .
Erwerbt das badische Staastbürgerrecht .

Die schriftlichen Arbeiten zur Aufnahme in den badi¬
schen Staatsverband werden bereitwilligst an folgendenStellen vorgenommen:

Alt- und Oststadt: Abele , August, DegenfeLstr . 3. III .Metallarbeiter - Verbandsbureau » Markgrafen ,
straße. — B. Fiedler , Sternbergstratze 11 .

Südstadt : Parteisekretariat , Bahnhofstratze. Ar -
beitersekretariat , Ecke Wilhelm- und Luisenstraße.

Mittel - und Weststadt: Laug , Herrenstr . 60, HhS . III ,W ü st n e r , Dottstr . 20 , V.
Mühlburg : Flößer , Karl , Bachstraße 58, III .

Die Behandlung eines Unfallverletzten bei der FirmaSinner -Grünwinkel . In der Preßhefeabteilung der FirmaSinnei . verunglückten am Samstag durch Herabfallen einerRolle zwei Arbeiter , der eine am Kopf, der andere am Knie¬
gelenk . Der am Knie Verletzte konnte nicht mehr laufen , mußteaber mit aller Mühe vom 5. Stock heruntergohen und kam bisin das 2. Stockwerk , hier kam dann ein Arbeiter und trug den
Verletzten bis in den Hof, von wo aus er mit einem zwei¬rädrigen Handkarren zur Lokalbahn gefahren wurde.Ohne irgendwelche Begleitung mußte der Verletzte nach Dur¬mersheim fahren . Dort erwartete ihn ein einrädriger Schub¬karren , auf dem er nach seiner Wohnung gebracht wurde. Wirfragen an : Ist das eine anständige Behandlung eines Ver¬
letzten ? Wo waren denn die Autos ? Oder hat man keinenandern Wagen finden können als Karren ?

Vergnügungen «na llnierftaltungen.
Stadtgartentheater . Heute , Montag abend , geht zum ketz»teu Male Gilberts „ Jungfernstift " mit den Damen Fiebiger ,Fleischmann, Richter, Schönbeck und den Herren Ander, Lam-

berg, Ludwig, Richter und Warbock in den Hauptrollen tnSzene . Besonderer Umstände wegen muß die Aufführung von
„Orpheus tn der Unterwelt " am Dienstag ausfallen , dafürwird nun zum letzten Male „Wiener Mut " gegeben . Die Vor¬
stellung ist Benefiz für Frl . Fiebiger , unserer 1 . Sängerin , die
seinerzeit ihrer schönen Stimme wegen berechtigtes Au ffehenerregte und trotz ihrer kurzen Wirksamkeit in Karlsruhe zu den
beliebtesten Mitgliedern des Operetten -Enfembles gehört.

Fnsiballfport . Die Ausscheidungsspiele um die Liga wurden
gestern in Pforzheim und Hagenau ausgetragen . Bei dem ersterenTreffen siegten die Stuttgarter Bewegungsspieler über die Beiert«
heimer mit 4 : 3 Toren , während die Mühlburqer ihren Straß¬burger Gegner mit 4 : 0 Toren besiegten. — Der KarlsruherFußballverein gewann in St . Gallen mit 2 : 0 Toren.
„Phönix " verlor das Pokalspiel gegen Kickers in Stuttgart mit0 : 1 Toren.

Die »ationalen olympischen Spiele , die der KarlsruherFußballklub „ Frankonia " am vergangenen Sonntag auf seinemSportplatz an der Rintheimer Straße veranstaltete, erfreuten sichseitens des Publikums sowohl als auch seitens der Sportsleute
regsten Jnteresiens . 23 Vereine hatten zusammen 82 Teilnehmergemeldet unter denen viele sehr bekannte Namen zu bemerkenwaren. Die einzelnen Wettkämpfe , von denen wir besonders die
verschiedenen Stafetten , die Wettläufe und das Tauziehen er¬wähnen, lieferten schöne, spannende Momente und wurden dieSieger jeweils mit lebhaftem Beifall begrüßt . Leider gestattetuns der Raum nicht aus die Resultate der einzelnen Konkurrenzennäher einzugehen , doch möchten wir bemerken , daß der Vereinauf den Verlauf der ganzen Veranstaltung stolz sein kann . Eine
gemütliche Unterhaltung mit Preisverteilung gab dem ganzeneinen schönen Abschluß.

Neue; vom rage.
Feuersbrunst .

Berlin , 25 . Aug. In Charlottenburg brannte das
Theater des Westens nieder . Die Feuerwehr hatte 15
Schlauchleitungen gelegt, die von drei Dampfspritzen undmehreren Hydranten gespeist wurden . Die Wand, die die
Verbindung zwischen dem herabgelassenen eisernen Vorhangund der Saaldecke bildete, war durch die Explosion einesbisher noch nicht b ekannten Stoffes in den Saal geschleu¬dert worden. Die Flammen hatten durch diese Oeffnungden Weg vom Bühnenraum in den Saal gefunden. Die
Hitze war so stark, daß sich der Putz von der Decke und denSaalwänden in großen Stücken ablöste. Es gelang, denBrand auf einige Logen und Sitzreihen zu beschränken,während das Feuer im Bühnenhause weiter wütete und
nichts übrig ließ. Man vermutet Brandstiftung , da derDirektor in letzter Zeit mehrere erpresserische Briefe er¬halten hat . 170 Mitglieder des Theaters sind zunächstbrotlos .

Explosionsunglück.
Bukarest, 24 . Aug . In der rumänisch-amerikanischenPetroleum - Raffinerie in Plöschti erfolgte gestern nachmit¬

tag infolge Platzens eines Kessels eine schwere Explosion ,bei der 13 Arbeiter auf der Stelle getötet wurden und meh¬rere schwere Brandwunden erlitten . Die Schuld an dem
Unglück trägt der Destillateur Popesau , der einen schadhaf¬
te- Kessel mit Petroleum füllte und in Betrieb setzen ließ.
Popesau wurde bereits verhaftet .

Kampf mit Verbrechern.
Wien, 23 . Aug. Aus Czenjtochau wird gemeldet : Die Po.

lizci ermittelte hier eine gefährliche Verbrecherbandc, welche
ihre Raubzüge bis nach Galizien ausdehnte . Als Polizistenin da ? von den Banditen bewohnte Haus eindrangen , wurden
ne von den Banditen mit Revolverschüssen empfangen. Alle
Fenster und Türen des Hauses waren von bewaffneten Banditen
besetzt, die sich erst zurückzogen , als die Polizei ein Schnellfeuer
eröffnete. Nach dem Eintreffen von Militär wurde ein Sturnl
auf das Haus unternommen . Zunächst wurden die Türen ge¬sprengt. In einer Art Verhau leisteten drei mit Revolvern
und Gewehren bewaffnete Banditen verzweifelten Widerstand.Erst nach etwa 50 Schüssen waren zwei Banditen unschädlich
gemacht , während der dritte floh. Nach blutigem Kampf wur.
den zwei andere Banditen erschossen und 5 verhaftet . Die übri .
gen drei flüchteten durch ein Fenster . Bei dem Kampf wurde:,
mehrere Soldaten verwundet . Im Hause fand mau ein gan.
zes Waffenlager , sowie zahlreiche von Plünderungen und Ueber -
sällen herrübrende Gegenstände.
, >- ■ ' — i
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Aus der Karlsruher Ferien - Strafkammer .
Si tzurig vom 21 . August.

. In geheimer Sitzung mußte sich der in Durlach wohnhafteHausierer Franz Josef Emmerich aus Eichelberg wegenSittlichkeitsverbrechens im Sinne der §§ 176 Ziff . 3 und 173R .St .G .B . verantworten . Der Angeklagte, der sich vom Jahre1907 bis April 1912 wiederholt gegen di« angeführten Gesetzes¬paragraphen verging, erhielt unter Anrechnung von 3' Monaten
Untersuchunshaft 1 Jahr Gefängnis . — Eine Anklage wegenVergehens gegen den 8 184 R .St .G .B. zog sich der Schuhmacherund Reisende August Konrad aus Wöschbach zu, weil er in
Karlsruhe und Wöschbach unzüchtige Schriften verkaufte. Das
Gericht ahndete die Verfehlung des Angefchuldigten mit 10 Mk.Geldstrafe . — Den Landwirt Karl K r ö n e r aus Wilscrdm-
gen bestrafte das Schöffengericht Durlach am 22 . Juni wegenKörperverletzung mit 3 Wochen Gefängnis . , Der von dem Ange¬klagten gegen dieses Urteil eingelegten Berufung gab der Ge¬
richtshof insoweit statt , als er die Gefängnisstrafe aufhob Undauf 30 Mk . Geldstrafe erkannte . —■Vom Schöffengericht Bruch¬sal erhielt in dessen Sitzung vom 2 . Juli der Schlosser FriedrichWilhelm Dutzi aus Zeuthern wegen Körperverletzung 2 Wo-
chen Gefängnis . Aus die Berufung des Angeklagten wurde ge¬gen ihn statt einer Gefängnisstrafe eine Geldstrafe von 50 Mk.ausgesprochen. — In der Berufungssache des vom hiesigenSchöffengericht wegen Beleidigung zu 2 Tagen Gefängnis ver¬urteilten Zimmermanns Wilhelm Friedrich G a m e r aus
Staffvrth orhannte das Gericht auf 20 Mk . Geldstrafe. — Einen
gehörigen Denkzettel bekam der wegen Milchfülschnng ange-
Nagto, in Waldhof wohnhafte Landwirt Friedrich Ackermannaus Löchgau . Er hatte in Pforzheim etwa 150 Liter Milch ,die abgerahmt und zum Teil sauer war . als Vollmilch ver-
icruft. Dabei waren mehrere feiner Milchkannen derart
schmutzig, daß sich in denselben Madenwürmer bildeten. Das
gegen den AngeKayben erlassene Urteil lautete auf 100 Mk.Geldstrafe . •

Hetzte Nachrichten .
Bin fozialdcmohratifcber Bieg.

Sondershausen , 24. Aug. Bei der gestern vollzogenenVandtagswahl in Schwarzburg -Sondershausen wurde im
Wahlbezirk Gehren der Sozialdemokrat Bärwinkel zumAbgeordneten gewählt. Es ist dies der erste Sozicckllemo»krat überhaupt , der in den Landtag des Fürstentums
Tchwarzburg-Sondershausen einzieht.

frelberr von Berger *f*.
Men , 24. Aug . Der Direktor des Hofburgtheaters ,Alfred Freiherr v. B e r g e r , ist heute morgen YÄ Uhrin seiner Villa in Hietzing gestorben .
Alfred Freiherr von Berger war geboren am 30 . April18-33 zu Wien. Er besuchte daselbst das Schotten-Gym-

nasium und nachher die Universität bis zum Jahre 1875.Zunächst studierte er die Rechte, wandte sich dann aber aus¬
schließlich philosophischen Studien zu und habilitierte sich1886 an der Universität seiner Vaterstadt . Nach einer kur¬
zen akademischen Laufbahn war er von 1887 bis Januar1890 artistischer Sekretär des Hofburgcheaters . Im Jahre1899 folgte er einem Rufe als Direktor deK neuerrichteten
Deutschen Schauspielhauses in Hamburg . Erst vor kurzemtrat er von dieser Stelle zurück und übernahm anstelle PaulSchlechters die Leitung des Wiener Hofburgtheaters . Sein
Nachfolger in Hamburg wurde bekanntlich der Direktor des
Mannheimer Hoftheaters Dr . Hagemann .

ein Lager des Kalifen E l H i b a. Er griff es an , zerstreuteden Feind und nahm ihm die Fahnen und 7000 Patronenab . Am 23. August früh nahm Manging seinen Marschwieder auf und vereinigte sich mit dem Obersten Joseph.Mangin zwang einige Truppenabteilungen des Kalifen,welche die Kolonne umschwärmten, zur Flucht. Die Fran¬
zosen hatten am 22 . August 1 Toten und 3 Verletzte undam 23 . August 2 Tote und 20 Verletzte . — Die 9 Fran¬
zosen aus Marakesch , die sich zu El Glaui vor den Toren
Marakeschs geflüchtet hatten , wurden von diesem El Hiba
ausgeliefert , der sie durch Soldaten gegen einen etwaigenAngriff fanatischer Eingeborener bewachen läßt . El Hibahat El Glaui versprochen , die Franzosen zu respektieren und
sie an die Küste bringen zu lassen.

Paris , 25 . Aug . Die „Agenc . Havas " meldet aus Ma -
zagan vom 23 . August : Am 21 . August wurden in der
Nähe von Suk -el -Arba Ansammlungen gemeldet . Um

ihnen zu begegnen, wurden von der Kolonne Pavy vier
Kompagnien, eine Schwadron und eine Artillerieabteilungentsandt, die 8 Kilometer vom Lager entfernt auf den
Feind stießen. Es entspann sich ein heftiger Kampf, dervon 7 Uhr morgens bis mittags dauerte . Die Franzosenhatten 3 Tote und 7 Verwundete . Die Verluste der Ein¬
geborenen waren beträchtlich . Aus der Umgebung des La¬
gers wurden weitere große feindliche Ansammlungen ge¬meldet. Nach Nachrichten, die von Eingeborenen stam¬men , hat El Hiba Marakesch verlassen und sich nach Nor¬den gewandt. Er soll zu den Stämmen der Dukkala Send¬boten geschickt haben,

6me englische CHabl.
London, 24. Aug. Gestern fand eine Ersatzwahl im

Westwaliser Wahlkreis East Carmathen statt, die mit einem
liberalen Siege mit einer Majorität von 2728 Stim¬
men über den Unionisten endete. Das Resultat ist beson-
ders enttäuschend für die Unionisten, da sie alles in Bewe¬
gung setzten, um den Sieg davon zu tragen .

Rurfifcbe JVHmftertmfiö.
Petersburg , 24. Aug . Man rechnet hier mit einem

baldigen Rücktritt des Ministers des Innern , M a k a r o w.Seine Stellung ist durch die Untersuchung über das Blut¬bad in den Lena - Goldgruben stark erschüttert, dadie Erklärung , die Makarow vor Monaten hierüber in der
Reichsduma abgab, mit den Feststellungen des Untersuch¬ungskommissärs in krassem Widerspruch steht .

Zur Lage In der COrkei .
Neue Minister .

Konstantinopel , 24. Aug . Senator Ha lim Bey istzum Justizminister , D a n i ch Bey zum Minister des
Aeußern und A r i st i d i Pascha, der früher schon ein Porte¬feuille hatte , zum Postminister ernannt worden.

Aus Albanien.
Uesküb, 24. Aug . Bei der Beraubung der Mili¬

tärdepots eigneten sich die Albanesen in Jpek 9000 ,in Djakowa 200 Gewehre mit der nötigen Munition an.Trotzdem ersuchten die Arnautenführer , die mit ihrer Ge¬
folgschaft hier weilten , den türkischen Kommandanten umGewehre, mit der Begründung , daß sie gegen Monte¬
negro marschieren wollten. Ibrahim Pascha verwei¬
gerte jedoch die Verteilung von Waffen und bezeichnetedie Beraubung der Depots als einen Vertrauensmißbrauch .

]Seue Kämpfe zwlfcben franzofen und
Marokkanern .

Paris , 25. Aug. Die „Agenc . Havas " meldet ans C a s a-
bl an ca vom 24. August : Oberst Mangin brach am22^ lugu^^au^ mr^La^e^ Sukel

^
Arb^ ufun ^ iberraschte

Neue Kämpfe.Saloniki , 24 . Aug . Ungefähr 4000 bis 5000 Arnauten ,die von der Demonstration vor Uesküs nach Djakowa und
Jpek zurückkehrten , stürmten die dortigen Regierungs -
Waffen-Depots , plünderten sie aus und verteilten die Waf-fen und Munition unter sich . Dann zogen sie nach den

Montag Dienstag Mittwoch

Spitzen- u. Besatz-Reste
W altershausener

Kugelgelenk-Puppen

Mdl .Klchm- ».InI!Mlk«r-FiiW«1e
Karlsruhe (Zirkel 22) .

Theoretische und praktische Ausbildung in zwei aufeinander¬
folgenden Kursen von je 4 Monate Dauer .

Am Schluß des zweiten Kurses Ablegung der Meisterprüfung .
Unterrichtsbeginn r LI . Oktober 1912 . Auskunft und

Programm kostenlos. 1837

Der Vorstand der Fachschule.
Rektor Kuh «.

gebr ., zu
, kaufen ge-

Karlsruhe.Die Turnstunden fallen
bis zum 15 . September aus .

Für die Teilnehmer an dem
vom 7.—9 . Septemb . hier statt¬
findenden Turnkurs benötigenwir noch einige 1348

Quartiere . "Ml
Mitglieder u. Freunde , welche

einen der auswfirtigen Turn¬
warte bei sich aufnehmen
können , werden gebeten , dies
umgehend (mit Preisangabe )
dem Vorsitzenden F . Litt ,
Adlerstrasse 8 , zu melden .

Heute abend Turnrats¬
sitzung im Vereinslokal.

I» tnkufn :
stelle, Rost, neue Obermatratze.
Polster 30 Mk . , schönes Kanapee,
neu bez. 22 Mk ., 3 Polsterstühle ,
wie neu, 11 Mark. 1343

Kreuzstr . 25 , Hof rechts.

Konstanz a. V.
Schönes kleines

mit 1348

»mr -SeM (
ding , zu verkaufe « . Sehr ge«
z . Errichtg. ein . Konsumgesch . ,
solch - nicht a . Platze . Besitzer g
tücht. Leuten an die Hand . £
unter E. 1 00 an die Exp. d.

Restaurant „Goldener Adler- ,
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer ,6 Jeden Montag und Donnerstag

Hochaohtend
Ernst Müller.

Gefängnissen, setzten alle Gefangene in Freiheit und
zerstreuten sich hierauf nach ihren Dörfern .

Friedensvcrhandlnngen .
Paris , 24 . Aug. Der vormalige türkische Botschafter in

Paris , M u n i r , hat sich als Vertrauensmann der Tür¬
kei zu den Lausanner intimen Besprechungen begeben.

I) . Butiyatferi In Peking .
Peking, 24 . Aug . Sunyatsen ist heute nachmittag

hier eingetroffen und mit militärischen Ehren unter der
Beteiligung des Volkes empfangen worden.

Hmerlhanircbe Verwicklungen.
Neuyork, 24 . Aug. Das amerikanische Kanonenboot

„Vicksburg" ist von Santiago nach der Westküste von
Mexiko abgegangen, um Leben und Eigentum der
Amerikaner gegen die Rebellen zu schützen . Ferner wurde
angesichts der unsicheren Lage an der Slldwestküste Mexi¬kos geplant , mehrere amerikanische Kanonenboote nach
Westrndien zu schicken.

Briefkasten der Redaktion .
Fl . Dnrlach . Der Bericht ist uns schon vor einigen Tagen

zugegangen , er ist sehr umfangreich . Wir werden in den nächsten
Tagen mit der Veröffentlichung beginnen .

Briefkasten des Hrbelter -Sekretarlats .
Bühlertal . Die Gütertrennung kann von den Gläubigern

dann mit Erfolg angefochten werden , wenn das Rechtsgeschäft,aus dem der Prozeß entstand, vor der Gütertrennung abgeschlossenwurde. Siehe § 1425 B . G . B .
Der Eintrag der Mutter ist nicht anzufechten.
Seeschlange . Als Kaufpreis gilt derjenige, der mit dem

Geschäftsmann mündlich vereinbart ist. Aber selbst wenn der
höhere Preis gelten würde ist der Geschäftsmann zur Lieferungder Gegenstände verpflichtet , ohne daß sie erst diesen erhöhten
Kaufpreis bezahlen § 320 B . G .-B . Klagen sie den Mann auf
Lieferung der Ware am Gemeindegericht ein.

(jdasserstand des Rheins .
26 . August.

Schusterinsel 2.61 m, gef . 9 cm . Kehl 3 .36m , gef . 15cm ,
Maxau 5 .26 m , gef. 6 cm, Mannheim 4.79 m , gef. 1 cm.

Uoiksfreund-Bucbbandluna «
Soeben erschienen: „Der Reue Welt -Kalender 1913",Preis 40 Pfg . , nach auswärts 10 Pfg . Porto beifügen. Be¬

stellungen nehmen die Trägerinnen und Filialinhaber entgegen. '
Wir empfehlen : Ein Merkbüchlein der Invaliden - und '

Hinterbliebenen - Bersicherung über alles , was jedermann von
dieser am 1. Januar 1912 in Kraft getretenen gesetzlichen Ver¬
sicherung wissen muß . Preis 20 Pf . , Porto 5 Pf . Bestellungennimmt die Buchhandlung Bolksfreund , die Filialinhaber und
Träger des „Volksfreund " entgegen . Wir bitten den Betragjeweils in Briefmarken einzusenden.

0 €scbäftltcbe9.
Ein verblüffendes Experiment ist für die meisten HauS -

ffauen der erstmalige Gebrauch des selbsttätigen >WaschmittelS
„Perfil " ! Was früher nur durch Reiben , Bürsten und Ver¬
wendung ätzender Stoffe wie Chlor rc., wodurch di« Wäsche sehrmitgenommen wurde , zu erzielen war , erreicht man jetzt durchnur einmaliges ca . %—V-stünbiges Kochen in Perfillaugc .Wie viel Zeit , Arbeit und Aerger , die regelmäßigen Begleiter¬
scheinungen der alten Waschmethode, wäre den ■Hausfrauen
erspart geblieben, wenn sie sich schon früher zu einem Versuchmit diesem einzig dastehenden Waschmittel entschlossen hätten,Pcrsil wirkt nicht allein absolut selbsttätig, sondern es machtdie Wäsche viel weißer und reiner , wie je zuvor, ohne sie anchnur im geringsten anzugreifen . Dabei ist es höchst einfach und
billig im Gebrauch und garantiert unschädlich . Perfil wird
deshalb über als das idealste selbsttätige Waschmittel bezeich-net , daS schon nach einmaligem Versuch rächt mehr entbehrtwerden kann.

Veknirirtninchnirg .
Verkauf von Gelände am

neuen Hauptbahnhof betr.
Es ist in Aussicht genommen , die im städtischen Eigentum

stehenden Bauplätze an dem neuen Bahnhofvlatz freihändigalsbald zu verkaufen. Die Bauplätze sollen der 6. Bauklasse
(§ 116 der städtischen Bauordnung vom 29 . März 1912) zugeteiltwerden ; die Fassaden sind nach einem bestimmten Plane auS -
zuführen. Interessenten werden gebeten , sich alsbald mit Preis¬
angebot an uns zu wenden.

Karlsruhe , den 23 . August 1912 . 1340
Der Stadlrat .

Dr . Paul . Lacher .

Stsckk . $tädt. Arbeitsamt
^ Karlsruhe

■Wefuî ZähtinfimtrasM ioo teltlo» 6M.
Wir suchen zum sofortigen Eintritt für hier und auswärts :

10 Bruchsteinmaurer ( mit Werk¬
zeug)

6 Gipser
4 Ziegeleiarbeiter

10 landw . Knechte
1 Steinhauer

10 Pflasteriteinzurichter
4 Militärsattler
1 Polsterer , selbst.
2 Geschirrsattler
2 ja , Bäcker
2 Uniformschneider
3 jg. SSneider
8 Tuchschuhmacher
6 jg . Schuhmacher
6 jg - Friseure

10 Maler
1 jg - Koch (Aide)
1 jg . Koch (Patisier )

1 Metallschleifer
1 Kupferschmied
1 Fabrikschmied
2 jg . Hufschmiede
3 Wagenschlosser
1 Brückennieter
2 jg . Wagner
1 Eisenbinder

10 Bauschlosser
30 Bau und Möbelschreiner

1 Bollgattersäger
2 Kreissäaer
2 Fräser (Holz)

20 jg . Holzküfer
10 Zimmerleute
10 Glaser
4 Zementeure
1 Dachdecker
1 Hafner .

Stellen suchen :
Maschinenschlosscr, Elekromonteure , Eisendreher , Fabrik,

arbeiier , Buchbinder.
Für das Bau -, Metall - und Holzgewerbe sind die Schalter;Von morgens 7 Uhr an geöffnet , für all « übrigen Berufe Po»8 Uhr an . 1349
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Billige Schürzenl
Auffallend

billige Preise

Wir hatten Gelegenheit , bei unserem Lieferanten enorme Posten Schürzen
in moderner Verarbeitung und soliden Stoffen , sehr preiswert zu erwerben
und bringen dieselben zu auffallend billigen Preisen zum Verkauf.

Serie 95 Serie 1
.
45 Serie 1

.
85 Serie

Montag bis

Samstag er.

2
.
25

Kleiderschürzen
Reform, mit Volant and Besatz .

Blusenschürzen
Streifenstoffe , gefällig garniert .

Kinderschürzen,
diverse Längen , türkisch ge¬
mustert und gestreift , Kimono.

Blusenschürzen
Ia Siamosen m. Satin- u. Paspelbesatz .

Miederschürzen,
mit reich garn . Trägern und Volant.

Blusenschürzen
mit aufgesetztem rundem Kragen.

Blusenschürzen
mit reich garnierten Trägem .

Blusenschürzen
modern blau - weisse Bandstreifen .

Blusenschürzen
blau weiss Tupfenmust . m. Knopfgarn.

Serie2
.
85

Blusen -Schürzen
prima Satin , nur aparte Muster

Prinzeßschürzen
mit Kragen - Garnitur , Ia . Qualität

Blusen - Schürzen
mit breitem Latz und Robespiere -
Garnierung , besonders preiswert .

Hoppelte Rabattmarken
— auf alle nicht in Serien eingeteilten Schürzen . —

Zier - Schürzen
apart gemusterter
Satin mit Borden ,
nur neue Farben

Stück 95 4

Kinderschürzen
Kimonos mit */2Aermeln M
türkisch gemustert mit 4
Satin u. Knopfgarnitur I
80—100 cm Stück 2 .— I
60 —75 cm . . . Stück

.75

Blusenschürzen
extra weit mit Volant.

Blusenschürzen
extra weit m. Volant- u. apart . Gamg.

Blusenschürzen
mit gewebter Borden - Garnier¬
ung , moderne Streifenstoffe.

Serie 3 • 4 5
Kleiderschürzen
Reform , türk , gern., hübsch gam .

Kleiderschürzen
Kimono, apart gemusterter Satin

Blusenschürzen
extra weit , neueste Verarbeitung ,
prima Stoff, besonders preiswert .

1 grosser Posten Moire - Unterröcke
mit Tresse , Falten und Plisse -Volants , Ia. Moirestoffe in allen modernen Farben

2
.
45 SerieII <3 .

45 Serie !» 4
.
50 SerieIV 5

.
50Serie I

Nur solange
Vorrat reicht

Serie II Serielll
grösstenteils doppelter Wert . Im Fenster in der

Kaiserstr. dekoriert

Geschw . KNOPF .

Sonder -Angebot
HemMÄerslH -We
IN nur ausgesucht Ia . Qualitäten , neueste Muster und nur erst¬

klassigsten deutschen und echt englischen Fabrikaten

ya Meter 2.80,3.— , 3.50 , 3.80 , 4 — , 4.50 , 5.—,
5.50,5 .80,6 —, 6.50,0 .80,7 —, 7 .50,7.80,8 —, 8.50.

Sehr lohnend für Schneider «nd Wiederverkäufer .
Lagcrbesuch ohne Kaufzwang .

Muster werden keine abgegeben . 1342

Arthur Baer
Kaiserstraße Ar. 133, 1 Treppe hoch.

Eingang Kreuzstraste bei der kleinen Kirche .

Stadtganea - Theater.
Direktion: H. Hagin .

58 . Vorstellung.
Montag » 86 . Angnst 1912 ,

abends 8 Uhr 1336

Zar Iuilgsernstifi.
Vaudeville-Operette in 4 Akten

von E. Guinot
Musik von Jean Gilbert .

Kasienöffnung 7»/, Uhr. Anfang
8 Uhr. Ende '/,1t Uhr. •

Getragene Kleider .
Schuhe , Wäsche » Möbel »
Pfandscheine « . alte Gebisse
zahlt am höchsten 1069

fkrau Vflüaer.
Zäh ^ ngerstrafie 33 » 3 . Stock.

möblier, wöchentl .
.Jlllllllvl , zu mieten gesucht
von einem Arbeiter . Off. mit
Preisangabe an die Exp . d. Bl ..Zum sofortigen Eintritt werden noch einige 1338

tüchtige geübte

Sortiererinnen
für Sortierung von Lumpen gesucht .

Näheres Durlacherstratze 34 .

« H^ orgenstr . 6 , 2. St . links,
wl ist ein möbliert . Zimmer
sofort zu vermieten.

MkIhaade,L^ L
zu verkaufen . Forchheim ,
Lindenstratze 183 .

Arbkitn! Agitier! str deiiMchmd.N-ßaNtt | tt>,S£*SS
billig zu verkaufen. 1308

Markgrafenstr . 45 , Htrh .

Achtung !
Habe wieder einen größeren

Posten 1338

getragene Herren- und
Damen- Kleider , Schube.
Revolver, Schweißblätter
per Paar SO Pfg ., ganz billig
zu verkaufen.

Frau Pflüger
Zähringerstraße 33, 8. St .

vedimigrsr-
vrrsieigerung.

Die Stadtgemeinde Karlsruhe
versteigert am Samstag den
31 . August » vorm . 10 Uhr »
an Ort und Stelle das Oehmd-
gras - Erträgnis von 26 Losen
Wiesen im Gewann Wässerung
auf Gemarkung Knielingen beim
Hardthaus Welschneureut . Die
Lose haben einen durchschnittl .
Flächeninhalt von 30 ar.

Der Steigerungs - Preis kann
gegen Stellung eines zahlungs¬
fähigen Bürgen bis 11 . Novem¬
ber 1912 gestundet werden.

Karlsruhe , 15. August 1912.
Stadt . Tiefbauamt .

Bohnen - und
fVW | | vl t Krautstander »
sind billig zu verkaufen . Becker .
Küferei, Durlacherstr. 57. 1261

Sopllm Herrin Karlsruhe.
Mittwoch den 88 . August , abends 8 V2 Uhr , findet im

„Auerhahn " , Schützenstraße 58» eine

?aktel'9mammlung
statt. Tagesordnung :

1 . Bericht von der bad . Landesversammlung.
2 . Wahl der Preßkommission.
Wir ersuchen um zahlreiche Beteiligung.

Der Vorstand.
KB . In Rintheim findet die Berichterstattung am Samstag

im „ Schwanen " statt . 1346 1

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Geburten vom 19 . und 20 . August . Karl , Vater Karl

Nagel, Bahnarbeiter . Luise Charlotte , Vater Johannes Wahl,
VermessungSassistent . PetruS Paulus , Vater August Sornberger ,
Gärtner .

Eheaufgebot « vom 20. August . Karl HauSmann von
hier, Ingenieur in Ludwigshafen , mit Emilie Karg von hier.
Friedrich Curth von Mannheim , Kaufmann hier, mit Erna Büttner
von Cassel. Wilhelm Trump von hier, Postasfistent hier, mit
Hedwig Groß von hier . Friedrich Giesler von Haslach, Bahn¬
arbeiter hier, mit Maria Rabe von Schönau.

Todesfälle vom 20. bis 29 . Aug . : Helene , alt 7 Monate
7 Tage, Vater Heinrich Dickgießer , Bierbrauer . Fridolin«, alt
5 Monate 9 Tage , Vater Jakob Vollmer. Schuhmacher . Babetta
Schubart , Ehefrau des Hoboisten Albert Schubart . Alfred , alt
2 Monate 14 Tage , Vater Hugo Berger , Bildhauer. Margareta
Kiefer , Ehefrau des Bauführers Wilhelm Kiefer , alt 35 Jahre .
Berta Dewerth, Ehefrau des Graveurs Georg Dewerth, alt
49 Jahre . Margareta Fischer , ohne Gewerbe, ledig, alt 71 Fahre .
Karl Fingado, Kaufmann, alt 59 Jahre . Philippine Klerenstuber,
Ehefrau des Kaufmanns Wilhelm Kleienituber. alt 61 Jahr «,
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